
Eonftrurction dev Steintreppei.

verbunden. DBerivendet man fehr Teichtes Eifen zu den
Rahmen, jo müfen die freiliegenden Stüde derfelben an
den Stößen an übergelegte DVerftärkungsjchienen. mittelft

Drahtes befeftigt und gegen das Einbiegen gefichert werben,
was jedoch bei unferer Gonftruction nicht nöthig war, da

die Rahmen jo ftark gewählt wurden, daß fie gegen Ein-
biegung genügenden Widerftand leijten. Auf das Draht-

geffecht wide nun ein Gemeng von jehr confiltentem Kalf-
mörtel und Kuhhaaren der Art aufgebracht, daß nach dem
Abpugen der Dede mit Gypsmörtel die Mörteffhichte unter
dem Drahtgeflecht 3/4, und die über demfelben einen ftarken

Zoll betrug. Anftatt der Kuhhaare wird oft au Heu
verwendet, etwa 1 Pfund auf 1 Kubikfuß Mörtel, welcher
Zufaß jedoch nicht jo dauerhaft ift, als der erftere.

Fünftes Kapitel.

Eindekung der Bäder.

8.1.

Diefem Theil der Bauconftructionzfehre liegt der Be=
griff des Bededens, de3 Schußgebens der Bauwerke gegen
atmosphärifche Niederfehläge zu Grunde, und ift infofern
von Bedeutung, al3 Die Dauer der Gebäude von der Dauer-
haftigfeit umd Dichtigfeit diefer jchüigenden Dede abhängt.
Wir werden außer den Bretter-, Schindel-, Stroh- und
Nohrdächern, fowie den Bedekungen mit Metallblech, welche
in den folgenden Bänden abgehandelt werden, alle übrigen
üblichen Eindedungen befprechen. Demzufolge haben wir
nicht allein das Steinmaterial, jondern auch andere Stoffe,
als Asphalt, Lehm, Nafen u. f. f., im dies Bereich zu
ziehen.

Unter Dach im Allgemeinen verftehen wir die oberfte,
zum Schuß gegen die Witterung beftimmte Dede eines Ge-
bäudes, die dabei jo eingerichtet ift, daß das aus der At-
mojphäre niedergefehlagene, oder von gejehmolzenem Schnee
herrührende Waffer einen leichten Abfluß findet.

An einem folchen Dache müfjen wir die, die äußere
Dede bildende Fläche und das innere Gerüft unterfcheiden,
welches exftere unterftüßt. Im vorliegenden Kapitel Haben
wir e8 num mit erfterer zu thum und nehmen lehteres als
gegeben an.

Die äußere Form eines Daches fanın eine jehr ver-
jhiedene fein, und wir werden die Hauptfächlichften derjelben
bei den Holzconftructionen fennen lernen. Immer aber wird
da3 Dad aus einer oder mehreren geneigten Flächen be-
ftehen müfjen, damit der Bedingung der Wafferableitung
unter allen Umftänden entfprochen merde,  
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Die Größe der Neigung diefer Dachflächen hängt zum
größten Theile von der Beichaffenheit des Materials, woraus
fie beftehen, ab. Weniger Einfluß hat das Klima darauf,
obgleich diefe Anficht Früher viele Vertheidiger fand.

Se fefter und glatter die Oberfläche des Dedinaterials
ift, um fo Yeihter muß das Waffer ablaufen, und um jo
weniger jchädlich wird ein längeres. Verweilen deifelben auf
dem Dache fein. E3 wird daher ein Dad) mit diefem Ma-
terial flacher eingededt werden dürfen, al3 mit einem andern,
welches weniger glatt und wetterbeftändig if. Uber auch
die größere oder geringere Sorgfalt, mit der die Eindedung
geichieht oder Die Dachfläche hergeftellt wird, Hat auf die

vajche Wafjerableitung Einfluß, mithin auch auf den Nei-

gungswinfel der Dahflähe; ebenfo der Umftand, ob das
Material in einer zufammenhängenden Maffe ohne
Fugen die Dachflädhe bildet (mie z. B. die Asphalt und
Dorn’schen Dächer), oder ob Tebtere aus vielen Kleinen
Stüden hergeftellt ift und daher viele Fugen enthält.

Die Erfahrung Hat für Die verfchiedenen Dedmateria-
lien die-pafjenden Neigungstwinfel der Dachflächen Feitgefteltt,
und wir werden diejelben in der Folge fennen Ternen,
müffen aber zubor noch einige Benennungen don Dachtgeilen
erffären, um jpäter weitläufige Umjehreibungen nicht nöthig
zu haben.

Dahfirft (Firjtlinie, Zorft) nennen wir Die von zivei
fich jehneidenden Dachflächen gebildete Kante, wenn fie ho-
tizontal Tiegt und einen ausfpringenden Rüden, eine Waffer-
jcheide, bildet; Grat (Gratlinie), wenn leßteres zwar noch
der Fall ift, aber die Horizontale Lage in eine vertiefte
Ninne, in einen TIhalweg verwandelt. Bord ift die Be-
grenzungslinte einer Dahflädhe, da two fie fich mit feiner

‚ andern jehneidet, und wird zur Traufe, wenn die Be-
grenzungslinie die am tiefjten liegende der Dachfläche ift.
Sn Fig. 1, Taf. 68, find ab und be Firftlinien, ae

und ad Gratlinien, hb eine Kehle, ef, dg, ci md ck

Borde, ımd endli gh und hi Trauflinien.

Die Dachflädhen find entweder Ebenen, mindjchiefe
Flächen, Kegelmäntel oder Oberflächen phärifcher Körper;
fie bilden entweder zufammenhängende, aus einer Maffe ohne
Bugen bejtehende Flächen, wie die Asphalt und fogenann-
ten Dorn’jchen Dächer zc., oder find aus einzelnen Tafeln
gebildet, wie die Ziegel- und Schieferdächer zc.

Die Biegeldächer,

S. 2.

Das Biberfhwanz- oder Dadplattendad).

Biberihwänze, Tafhenziegel, Dahplatten
find ebene, im Allgemeinen ein Nechted bildende Ziegel,
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Die Länge beträgt gewöhnlich etwas mehr, als die Doppelte
Breite, und die Stärke wird fo gering genommen, al3 «3
die Zerbrechlichkeit des Materials nur zuläßt. In Württem-
berg find die Dahplatten vorieriftsmäßig

12,5 Zoll württemb. = 358 Millim. lang,
Be > 109 „breit,

(EEE . lt. N
Sn Baden:

12,0 Zoll badiid = 360 Milliin. lang,
ren 2109,28, Meet;
An, He Ba ee

Die gebräuchlichen Formen zeigen die Fig. 2, 3 und 4,
Taf. 68. Die Formen Fig. 2 und 3 follen das Wafjer
an dentiefften Punkte a des Ziegels ableiten, was bei der
fogenannten Neiheneindedung von Bortheil ift. Wird aber
im Derbande eingededt, jo find Ziegel von der Yorm Fig. 4

vorzuziehen, wo das Waller an den Eden b b abtropft, und
bei der, um dies noch zu befördern, die Ziegel vor Dem
Brennen mit divergivenden flahen Rinnen, wie jolches die
Linien £b andeuten, verjehen werben. Alle diefe"Ziegeln
haben auf der Rüdfeite, in der Mitte der obern jchmalen

Seite, einen Hafenartigen Borfprung g, die jogenannte

Nafe, die ungefähr a Duadratzoll im Querjchnitt und

r—a Zol Borjprung hat, und zum Aufhängen auf die

Dachlatten dient.
Dächer, mit jolden Ziegen eingededt, follen nach den

gewöhnlichen Angaben mit dem Horizont einen Winkel von
45, wenigjtens von 30 Graden bilden, wenn fie das Ein-
dringen des MWaffers, oder des vom Winde getriebenen
Schnees verhüten jollen. Sehr oft beftinnmt man aber die
Neigung eines Dades jo, daß man ein zmeifeitiges, im
Querjchnitt ein gleichjchenkliches Dreied bildendes, zu Grunde
legt, und die Neigung der Seiten durch das Verhältniß der
Höhe zur Grumdlinie ausdrüdt. Ift daher die Höhe 1 und
die Grumdlinie 3, jo jagt man, es jei ein Dritteldadh zc.

Nur wenn das Verhältnig wie 1 : 2, das Dreiedl aljo zu=
gleich ein rechttinfliges ift, nennt man das Dach ein Win=-
teldac.

Mit guten Dachplatten oder Biberfehwänzen fanman
num erfahrungsmäßig auf Y recht gut eindeden, jogar auf

/a, wenn die Ziegen ausgefucht gut, und die Arbeit fehr
jorgfältig ift. Doch dürfen in Tegterem Valle auch Die
Dahflähen nicht zu groß, d. h. nicht zu Hoch fein, damit
nicht eine zu große Menge Waffer über die unterften Schich-
ten zu laufen hat, wo es, vom Winde aufgehalten, Teicht

eindringen Fönnte. Wir werden in der Folge fehen, daß
bei diefen Y3 und 1 Dächern die Ziegel weniger als um
30 Grad gegen den Horizont geneigt find, und obige An-
gabe daher durch die Erfahrung moderirt wird.

63 gibt verjchiedene Arten der Eindekung mit Platten
oder Biberfhwänzen; wir unterfcheiden:  

Fünftes Kapitel.

a) das einfadhe, Spließ- oder Schhindeldad;

b) das Doppeldad;

e)’das Kronen oder Nitterdadh und
d) das böhmishe Dad).

Der Unterfchied begründet fi "bei den drei erften
Hauptjähli Durch die Art und Weife, wie fich die einzelnen

Ziegelreihen überdeden, und nur bei der vierten Tommt ein

fürmlihes Bermauern der Ziegeln vor.

Alle Diefe Ziegeldächer bepürfen einer Lattung, und
e8 ift leicht erfichtlih, daß die Weite der Lattung,

worunter man die Entfernung der Oberfante einer Latte
bon der. Oberkante Der andern berfteht, einmal bon der

Länge der Ziegeln abhängig ift, dann aber auch auf die
Eindedung jelbft einen großen Einfluß ausübt. Die Lat-
tung eines Ziegeldaches ift daher eine wichtige Operation,

und wir wollen einige allgemeine Negeln darüber aufftellen.

Die Lattweite muß jo bemefjen werden, daß alle

Ziegeln, jo weit fie einander deden, fich überall berühren,

oder, daß fie — wie man jagt — nicht Haffen. Diejes
fan aber nad) Big. 5, Taf. 68 nur dann ftattfinden, wenn

alle Ziegeln mit einer, durch die Oberflächen der Latten ge=

dachten Ebene denfelben Winkel bilden, und diejer ift ab=

bängig von der Ziegeldide und der Lattweite. Sehen wir

erftere, rechtwinklig auf die Zattenoberfläche gemefjen (oder

ab) = d, leßtere (oder a c) w, fo ift & =tg.«

d

tg.a

geln mit dem Horizont bilden, E und derjenige, welchen die,

über die Oberfläche der gleich Hohen LZatten gezogene, gerade

Linie mit der horizontalen einschließt y, jo ift Winkel « =

Korsß:
E35 folgt hieraus, daß eS für eine beftimmte Größe

der Winkel E und y und eine gegebene Ziegeldide nur eine

Zattweite gibt, bei welcher fein Klaffen ftattfindet; und da-
mit die zweite Ziegelveihe nicht Klafft, bedarf die unterjte,

außer der Latte, auf welcher fie hängt, der Trauflatte,

noch einer Unterlage, die um jo viel dider ift als die Lat-

ten, daß der Ziegel, auf ihr aufliegend, den Winfel A mit

dem Horizont bildet, wie Fig. 10a, Taf. 68, foldhes nad)-

weist. ft andererfeit3 die Lattweite, mithin auch der

Winkel @, gegeben, und fol Winkel 8 nicht unter ein ge

wiffes Maß hinabfinten, jo ift dadurch auch Winkel y ge

geben.

Die Lattweite ift von der Ziegellänge abhängig, weil
ficd die Ziegen noch gehörig (mindeftens um 3 bis 4 Zoll)
überdeden müflen, um das Durchtreiben des Negens und

Schnees zu verhüten.

Bei dem einfachen oder Schindeldache wird gewöhn-
fh 6—7 Zoll weit gelattet. Dann ift bei einer Ziegeldice

|

und v Heikt ferner der Winfel, den die Zie-
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0,6
von 0,6 Zoll, tg.a = 70

nahe = 5%. Soll nun Winkel P, wie oben angegeben,
nicht Kleiner als 30 Grad werden, jo muß Winfely = 35
Graden fein. &3 ift aber tg. 35° = 0,700,208, und nen=
nen twir die Tothrechte Höhe des Dachgebindes h die hori=

zontale Tiefe 2a, fo ift au) en = 0,7 ud h= 1 gefett,

ergibt ih a = 1,4285; Vrh:a = 1: 14= 10:
14 =5:7,0.5. e dürfte vie Külhrähe Höhe des Daches
nicht weniger als Sa der TTiefe betragen.

Dei dem fogenannten Doppeldadhe lattet man 5 Zoll
weit, dann wird Winkel « fehr nahe = 7 Grad, und wenn
Winkel 9 wieder = 30% angenommen wird, fo ergibt fich
Winfel y = 379, oder e8 dürfte die Höhe des Daches nicht
weniger als %g der Tiefe betragen.

Dei den Ritter= oder Kronendädhern, bei denen
auf jeder Latte zivei Ziegelreihen unmittelbar auf einander
liegen, Tattet man allgemein auf %s der Ziegellänge, d. i.
bei 12,5 Zoll fangen Ziegeln 8,333 Zoll, wofür wir 8,5
Zoll nehmen wollen. Die Ziegelftärfe oder « wird nun

Neerg en 01alle,
258,88

und Winkel @ ziemlih nahe = 8 Grad; es müßte daher
Winkel y = 380 werden.

Nichts defto weniger gibt man aber ven Kronendächern
allgemein '/; der Tiefe zur Höhe. Dann ift tg. y = 0,6666
und Winkel 7 nahe genug = 33040°, und «3 ergibt fie)
Winkel $ = 33040° — 80 — 25040‘, aljo Danabe um
50 flacher als früher angegeben.

Bei einem Viertelsdache,

 —= 0,08571 und Winkel «

 

7 Zoll weit zum Schindel=
dache gelattet, beträgt der Winkel 8 etwa 21930!
5 Zoll weit zum Doppeldadhe gelattet . 19930:
und 8,5 Zoll zum Kronendache gelattet . 180 30‘,
x Diefe Winkel werden nun allerdings ziemlich Hein, und
e3 gehören daher zu foldden Dächern ganz ausgefucht gute
und befonders jehr Icharf gebrannte Ziegen, wenn fie
Dauer gewähren follen.

Das böhmifhhe Dach fekt Feine befondere Latttweite
boraus, jondern man fanalle vorher genannten Dächer
böhmifeh deden, twie wir weiterhin jehen twerdei.

‚SIE die Lattweite feftgefeßt, jo kommt e3 darauf an,
daß alle Latten einander umd mit der Trauf- und Firftlinie
parallel laufen, d. h., daß die Latttveite überall diefelbe ift.
Hu diefem Ziwede fertigt man fich ein fogenanntes Stich:
maß an. Ein folches befteht aus einem Breit oder Latt-
ftüdchen, von der in Sig. 11, Taf. 68, dargeftellten Form,

wobei die zur Hälfte ausgejchnittene Breite die Lattmweite
angibt. Wird Daffelbe auf eine bereits feitgenagelte Latte
aufgejeßt, jo zeigt der obere Haken den Ort für die nächite

Latte an. Nichts defto weniger ift es aber nöthig, vie
Breymanır, BausConfteuctionslehre. I, Bierte Auflage.
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t Entfernung etwa der zehnten Latte von der Trauflinie aus
unmittelbar zu mefjen, damit ein gemachter Fehler nicht durch
die ganze Dachfläde fortgepflanzt wird. Bei windjchiefen
Dahflächen bilden die Oberfanten der Latten nur in der
Bertifalprojection parallele Linien, während fie in der Hori-
zontalprojection divergiven. Auf jedem Sparren eines fol
hen Daches Liegen gleichviel Latte mit gleichen Zwifchen-
weiten, jo daß leßtere zwar auf jedem Sparten unter id)
gleich, aber auf den verjchiedenen SparrenAN, groß
find. Hierdurch wird in Bezug auf Fig. 5, Taf. 68, in

d
dem Ausorud te,a« — Er weil w einen immer anderen

Werth annimmt, auch Winkel « auf jedem Sparren ein
anderer, umd es muß Daher die Unterlage für die Trauf-
Ihicht auf jedem Sparren eine andere, dem jedesmaligen
Winkel « entjprechende Dide erhalten, wenn fein Klaffen
ftattfinden joll. Bei Beltimmung der Lattweite auf der
gleichen Dachflähen wird man darauf Nücdfiht nehmen
müfjen, daß fich die Ziegel auf dem, am flachften geneigten
Sparren noch, gehörig überdeden, und auf dem am fteilften
geftellten die Latten noch jo weit don einander entfernt blei-
ben, daß die Najen der Ziegel hinreichend Plab behalten.

Außerdem muß in allen Fällen die Sparrenlänge durch
die Lattwweite ohne Neft theilbar fein, mit Berüdfihtigung

| des Umftandes, daß die Oberfanten der oberften Zatten etwa
2 Zoll von einander entfernt bleiben, aus Gründen, die wir
jpäterhin anführen werden.

Die Latten müfen auf jedem Sparren mit einem
Nagel genagelt werden, und da, two zwei Latten auf einem
Sparten geftoßen werden, erhält jedes Ende einen Nagel.
Die Stöße der Latten müffen verjchoffen, d. h. e8 dürfen
nicht zu viel Latten auf ein= und demfelben Sparren ge-
ftoßen werden. Die Latten müffen ferner von gleicher Stärke,
gerade und aftlos fein, außerdem fo oft durch einen Spar-
ven unterftügt werden, daß auf ihre freiliegende Länge fein
Durchbiegen zu befürchten ift.

Bon einer guten Lattung hängt der Erfolg
de3 Eindedens zum großen Theile ab, mwehhalb «8
rathjam bleibt, das Einlatten von demfelben Handwerker
bornehmen zu laffen, der das Eindeden bejorgt, damit er
eine etwaige jchlechte Eindedung nicht durch eine angeblich
mangelhafte Lattung entjcehuldigen Fann.

Die hier erwähnten Umftände üben, jo geringfügig fie
au Manchen erjcheinen mögen, einen großen Einfluß auf
die Darftellung eines guten Ziegeldaches aus, und wilden,

immer gehörig beobachtet, manchen Klagen über die Mangel-
haftigfeit diefer Dächer abhelfen.

Zu den allgemeinen Negeln für die Anfertigung der
Ziegeldächer gehört auch noch die, daß, wenn man Ziegeln

von verjchiedener Güte, namentlih gut und weniger gut

gebrannte Ziegen hat, man Diele jortivt "und die befjeren
27
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auf Die Wetterfeite des Daches bringt, oder bei Kronen-

dächern zur oderjten Schicht, die Schlechtern aber zur unteren

bejtimmt.
Diejelbe Borficht muß angewendet werden, wenn man

ein. vorhandenes Dad) behufs irgend einer Beränderung

abdeckt und mit dem brauchbaren Theile der alten Ziegel

wieder eindefen will. Man muß dabei die Ziegeln, welche

auf der Wetterfeite des Daches lagen, wieder auf Dieje brin-

gen, und umgekehrt. Hat man ein zweifeitiges oder ©attel=

dad) einzudeden, jo müfjen beide Seiten gleichzeitig eingedect

werden, damit. durch eine einjeitige Belaftung dem Dad)=

verbande fein Nachtheil zugefügt werde. Aukerdem beginnt

man mit dem Aufhängen der Ziegeln jedesmal in der Mitte
der Länge einer Dachfläche, und natürlich an der Traufe.

891

Eindedungsarten mit Dahplatten.

Auf Seite 208 Haben wir bereits gejehen,. daß es vier

verjchiedene Arten der Eindedung mit Dacplatten oder Biber-

jhwänzen gibt. Was nun zunächjt Die Lage der Ziegel-

reihen (Ziegelichaaren) übereinander betrifft, jo unterjcheidet

man die Neiheneindedung und die Eindedung im
Berband.

Bei erjterer treffen die Mitten aller Biegen Iothrecht

über einander, jo daß die Stoßfugen ununterbrochene, gerade,

don dem Firft bis zur Traufe reichende Linien bilden, wie

dieß Fig. 6, Taf. 68, zeigt. Bei der zweiten Art des
Eindedenz, in Fig. 7 und 9, Taf. 68, dargeftellt, trifft

Hingegen die Stoßfuge einer untern Schicht immer auf die

Mitte eines Ziegels der darüber befindlichen Reihe. Sind

die Ziegeln nah Fig. 3 oder 2 der genannten Tafel mit

einer Spibe oder einer Abrundung an ihrem untern Ende

berjehen, jo wird bei der Eindefung im Berbande das von
einem Ziegel ablaufende Wafler gerade auf die darunter

liegende Stoßfuge geleitet, wehhalb e8 vorzuziehen fein dürfte,
bei dergleichen Ziegen die Neiheneindekung anzumenden,

Um die hierbei unvdermerdlichen und immer nachtheiligen
langen Stoßfugen zu vermeiden, ohne einen der andern er-

wähnten Nachtheile Hervorzubringen, pflegt man auch wohl

den jogenannten Dreidiertelverband anzumenden, mobei
die Stoßfuge zweier Ziegen etwa mit dem dritten Theile

der Breite de3 darüber Tiegenden Steines zufammentrifft,

wie Fig. 8, Taf. 68, zeigt. Allein diefe Art der Ein-

dekung it jchwieriger, weil der Arbeiter weit Teichter die
Mitte eines Steins, als den dritten Theil feiner Breite
vihhtig Ihägen fanıı. Gäbe eine concade Endigung der Zie-

. gen, Fig. 9, Taf. 68, nicht zu zerbrechliche Spigen, fo
wäre eine jolche Form für die verbandmäßige Eindekung
jeden Falls die vortheilhaftefte, weil dann das Wafjer an  

Sünftes Kapitel.

diefen Spiben abtropfen und (bei gewöhnlichen Verbande)

auf die Mitte des tieferliegenden Steins geleitet würde. Im

Allgemeinen find daher geradlinig endigende Ziegel und eine

Eindefung im DVerbande vorzuziehen.

Ber diefer Eindedung find, wenn .auch die Länge des

Dadhes Durch Die Ziegelbreite ohne Neft tHeilbar ift, bei

gerade auffteigenden Borden Ziegen von der halben Breite,

fogenannte Schnittlinge, nothiwendig, die entiveder auf

der Ziegelei bejonders geformt, oder bon dem Dachdeder

zugehauen werden müfjen. Im lebteren Falle, verfertigt

man fi eine Art Streihmaß aus einem Lattftüde nah

dig. 12, Taf. 68, mit welchem man, mittelft des bei a

eingefchlagenen, unten eimas vorftehenden, ftarfen Nagels,

auf der Mitte des Steins einen, beiläufig bis zur halben

Stärke de Ziegels reihenden Niß vdarftellt, worauf der in

der Hand etwas Hohl gelegte Ziegel durch einen mäßigen

Schlag mit dem Hammer ohne DVerluft in zwei Theile zer-

trennt werben fann. Alle übrigen, an Walmen und Keh-

fen 2c. nothwendigen Ziegelftüde müffen von dem Dachdeder

mittelft des jcharfen Mauerhamners zugehanen werden.

Bei dem einfahen Schindel- oder Spließdade

dig: 1O und 10a, Taf. 68, mit fiebenzölliger Zattung,

überdeden fich zwei übereinander liegende Ziegelreihen um

5,5 Zoll; und wenn im Verbande eingededt ift, wird aud)

die Stoßfuge zwifchen zwei benachbarten Ziegeln auf Dieje

Länge überdedt und durch einen Ziegel unterlegt. Auf

1" Zoll Länge aber, und bei Neiheneindefung auf die

ganze Ziegellänge, ift fie offen, weßhalb unter jede jolche

Fuge eine Schindel, d. i. ein dünnes, etwa 21% Zoll brei-

tes Brettchen, bb Figur 10, Taf. 68, von der ganzen

Biegellänge geftedt, aber nicht weiter befeftigt und nur durch

die Neibung feitgehalten toird. Diefe Schindeln (auch

Spließe genannt) find möglichft dünn, doch aber immer gegen

1,5 £inien die, weßhalb unter den Ziegen zwijchen zwei

folden Schindeln ein Hohler Raum bleibt, der fich mit der,

Zeit durch eingewehten Staub zc. zwar chließt, bei neuen

Dächern aber dem Schnee Eingang geftattet. Man hat

daher in neuerer Zeit die Hößernen Schindeln durch Streifen

von Zinkblech erjeßt, was außer dem befferen Schluffe auch

die Feuergefährlichkeit folcder Dächer vermindert.

An manchen Orten ift es gebräuchlich, ftatt der Schin=

deln Moosftreifen unter die Hiegelm zu legen, und wenn

wirflih Moos hierzu genommen wird, und nicht Heu over

dergleichen, jo ift dieß Verfahren den Gebraudhe der Feicht

verwweslihen und feuergefährlichen Holzichindeht vorzuziehen.

Bei einem jolhen Dade hängt auf jeder Latte eine ein=
fache Reihe Ziegeln. Ausgenommen find hHierbon nur Die
unterfte oder Trauf- und die oberfte oder Firftlatte,

auf denen doppelte Ziegelreihen hängen. &3 gejchieht die,
damit Die Stoßfugen Ddiefer Ziegeln gedect werden fünnen,

twehhalb diefe Doppelfchichten auch immer im DBerbande ein:
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gededt erden müffen, wie dieß ig. 10, Taf. 68, näher

nachweist.

Bei einem auf 5 Zoll gelatteten Doppeldade,
dig. 13 und 13a, Taf. 68, überdedt jeder Ziegel den
dritten unter ihm liegenden noch um 2,5 Zoll, und auf die

übrige Länge liegen fänmtliche Ziegel doppelt, daher der

Name. Dergleihen Dächer werden immer im  Derbande

eingededt und deihalb find die Schindeln zc. unter den

Stohfugen unnöthig. Aus demfelben Grunde wie bei den,

einfachen Dächern müffen aber auf die Trauf- und Firft-
latten Doppelte Schiten aufgehängt werben, während auf

alfen übrigen LZatten nur einfache Reihen Hängen.
Das Kronen= oder Nitterdad, in Figur 14,

Taf. 68, im Durchfehnitt dargeftellt, unterjcheidet fi) don

‚den beiden eben genannten dadurch, daß auf jeder Latte
doppelte Ziegelteihen liegen, deren Stoßfugen. unter fi),

und mit ven höher oder tiefer Fiegenden Verband halten.
Wird Hierbei die Lattweite, wie früher angegeben, zu

2/3 der Ziegellänge oder zu-8,5 Zoll angenommen, fo über-
deden fie) zwei übereinander Tiegende Reihen um 4 Zoll,

und e3 liegen die Ziegel auf diefe Länge bierfach Hberein-

ander, jonft überall Doppelt.

Bon diefen drei verjchiedenen Dächern ift das einfache

Schindeldad) das Leichtefte, aber auch aus leicht begreif-

lichen Gründen das am menigften dichte; man benußt es

daher Hauptjählih bei folchen untergeoroneten Gebäuden,
bei denen eine geringere Wafferdichligfeit Keinen großen
NachtHeil bringt, weil dieß Dach unzweifelhaft das wohl-

feilfte ift.
Das Doppel= und Sronendadh find hinfichtlic) der

Schwere und Wafferdichtigfeit einander ziemlich gleich zu
jeßen. Das Kronendad hat aber den Vortheil, dab es,
wenn au etwas ftärker, doc) beinahe nur einer halb fo
großen Anzahl Latten und in demjelben Verhältniß weniger
Nägel bedarf, zugleich aber aud) das Einziehen neuer Zie=
gen, wegen der meiteren Lattung, jehr erleichtert; jo daß
dieje Arbeit fat von Jedermann vorgenomnten werden fann.
Auch zerbrechen bei diefer Operation auf einem Doppeldache
die Ziegel weit leichter, weil mehrere gehoben werden müf-

jen, als bei einem Nitterdache, wie folches eine Vergleichung
der Fig. 13a und 14, Taf. 68, zeigen wird.

E35 dürfte daher das Kronen= oder Nitterdacd unter
den bisher genannten den DBorzug verdienen, ausgenommen

etwa bei gebogenen Dachflächen, too ein Slaffen der Ziegeln
nicht vermieden werden fann, und wo dann das Doppeldach,
feiner engeren Lattung wegen, vorzuziehen fein wird.

Alle Diefe Dächer find indeffen nicht abjolut Dicht;
und befonders nicht, jo lange fie ganz neu find, weil exit
Ipäter die Fugen Durch’ eingewehten Staub, Spinnengetwebe 2c.  
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verdichtet werden. Wenn indefjen auch das Negenwafjer nicht
eindringen jollte, jo ift dieß doch immer mehr oder weniger
mit dem, von ftarkem Winde getviebenen, jandartigen Schnee
der Fall. Derjelbe jest ih unter die Ziegen, und wird
bon dem Winde und dem nachlommenden Schnee immer

weiter gejchoben, bis er endlich an ver Unterfläche des Daches

wie feines Mehl herausdringt und im das Innere der Ge-
bäude Fällt.

Um diefem Webelitande abzuhelfen, Hat man an vielen
Orten die Gewohnheit, diefe Dächer innerhalb zu verftrei-
hen, d. h. die Zugen dur Mörtel zu verichließen; und
bei den jogenannten böhmijchen Dächern werden die Ziegeln
förmlich) vermanert.

Was das Verftreichen anbelangt, jo kann vdafjelbe von
feinem großen Nußen fein, weil bei der fajt fortwährenden
Bewegung, welcher die Ziegel tHeils durch heftige Winde,

theils durch das Ziehen und Werfen des Holzes vom Dad)=
gerüft, ausgejegt find, der Mörtel an denjelben nicht haften
kann, jondern bald Rijfe befommt und dann abfällt. Von

den Gefagten fan man fi auf jedem Dachbovden, vo
eine folcde Verftreidung angebracht “ft, überzeugen, denn

man wird diefe immer zum großen Theile auf dem Boden

liegend, over doch jo an den Ziegen und Latten hängend
finden, daß von eimem dichten Berfchluffe der Fugen gar

nit die Nede fein fan. Auch erwartet man eigentlich
gar feine Haltbarkeit von diefer Conftruction, denn wo fie
gebräuchlich, ift man auch gewohnt, den Maurer alljährfic
diefe Verftreihung repariren, d. H. zum größten Theile neu

herftellen zu jehen. Man hat deghalb auch allerlei Mi- -

fÄjungen verfucht, um den Mörtel Haltbarer zu machen, und
Lehm unter den Kalk gemengt oder KHälberhanre. Die leb-

teren verhüten ein Abfallen des Mörtels allerdings eiivas,
jedoch nur dadınd, daß fie die einzelnen Stüde, in melche
der Mörtel in Folge der erwähnten Bewegungen zerreißt,
an einander Heften, aber feineswegs das Durchtreiben des
Schnees verhüten.

Soll ein Mörtel in diefer Beziehung wirkliche Dienfte
leiften, jo muß er die Eigenschaft haben, nicht nur eine

fefte Verbindung mit den Ziegelm einzugehen, fondern auch
nad) dem Erhärten einen gewiffen Grad von Elafticität zu

behalten, um den undermeidlichen Bedegungen nachgeben zu

fönnen, ohne zu zerreißen. Will oder fann man daher

nicht einen Mörtel mit den genannten Eigenschaften antwen-
ven, fo lafje man die DVerftreihung lieber ganz fort und
verwende die hierdurdh erfparten Koften auf befjeres Mate-

rial und eine forgfältigere Arbeit beim Latten und Eindeden
jelöft. Ein Nachtheil der verftrichenen Dächer, der in man=
chen Fällen nicht unbedeutend fein kann, ift der, daß durch
den fortwährend herabfallenden Mörtel auf dem Dachboden
aufgejchüttete Früchte oder jonftige Waaren verunteinigt oder

gar verdorben werben Fünnen. Gerade hier feiften die er=
: DS
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wähnten Kälberhaare einigen Dienft, indem die Mörtel-
flümpchen an den Haaren hängen bleiben.

Wenn man bei dem Eindeden der Ziegeln die langen,

Kanten Dderfelben an einander reiht, fo wird die Stoßfuge
dadurch fo dicht, dafi wenig don dem Durddringen des

Wafjers durch diefelden zu fürdhten bleibt; und diefe Mas
nipulation it ebenfo einfach) und nüßlih, als ihr Unter-
bleiben, zum Schaden der Dächer, gewöhnlich).

Was die jogenannte Böhmische Eindedung betrifft, fo
findet, twie bereits erwähnt toorden, ein Vermauern der ein-
zelnen Ziegeln ftatt.

Der Mörtel, - den man zu diefer Arbeit verwenden
will, muß bejonders jorgfältig und dünnflüffig bereitet wer-
den; übrigens nimmt man einen guten jogenannten Luft
mörtel, da VBerfuche mit Hydraulifchem Mörtel fein günftiges
Rejultat gegeben Haben follen. Ein folder Hat dem ab-
mwechjelnden Naß- und Irodenwerden, namentlich aber den
Einwirkungen der Sonnenftrahlen nicht widerftanden.

Das Deden jelbjt fehreitet von der rechten zur Iinfen
Hand fort, weil es jo für den Arbeiter am bequemften ift,
8 jei denn, er wäre Imfs,

Beim Kroönen= oder Nitterdacdhe toird jedem Bier |
gel, ehe man ihn verlegt, an der langen Seite mit der
Kelle eine etwa "4 Zoll flarfe Mörtellage gegeben. Der
Hiegeldeder Hält den Ziegel mit der linken Hand Hochfantig
und twageredt, nimmt mit der Melle eine nur eben für die
Duge ausreichende Menge Mörtel, wendet die Kelle um,
fährt damit an der Seitenfante des Ziegel3 von unten nad
-oben entlang, wendet fie wieder und ftreicht damit zurid,
wobei er den überflüffigen Mörtel don der Fläche des Steing
wieder abzieht, preft jodann den Ziegel gegen den fchon
liegenden an und gibt mit den Stiel der Kelle rafch einige
Stöße gegen die freie Kante des Ziegels, fo daß die über-
flülfige Mauerfpeife aus der Fuge von unten nad) oben
herausquillt, welche dann mit der Kelle abgeftrichen und in
dag Mörtelgefäß zurüdgeworfen wird. Hierauf wird die
Vuge nod) mit der jcharfen Kante der Kelle glatt geftrichen
oder gebügelt, damit fie feine poröfe Oberfläche behalte und
den Abflug des Wafjers nicht Hindere, Die ganze Verrich-
tung muß mit großer Hanpfertigfeit und fehr fchnell ge-
ihehen, weil nur dann der Mörtel gut bindet und einen
dichten Schluß gewährt.

St jo eine Reihe von jedesmal drei Ziegen neben
einander, über welche der Arbeiter noch bequem hinreichen
Tann, gelegt, jo wird die folgende, fie überdedende, auf
gleiche Weife mit Kalkfugen verlegt, zuvor aber nahe am
Kopfende der bereits gelegten, noch der fogenannte Quer-
Ihlag gegeben. Diejes ift ein etwa Y Zoll breiter, dün-
ner Mörtelftreifen, welcher quer über jeden Ziegel in. wage-
rechter Richtung mit der Kelle aufgetragen wird. Auf Diefe.
Weife wird fortgefahren, fo daß zwei Ziegel neben ein-
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ander durch Fugen, zwei Ziegelveihen über einander

aber durch Duerjchläge verbunden merden.

Big. 384 A zeigt die vordere Anficht und Fig. 384 C

in den beiden oberen Schichten den Duerfchnitt einer auf

die befchriebene Weife eingededten Dachfläche eines Kronen-

oder Nitterdaches, wo die Querichläge mit & bezeichnet find.

Aus Fig. 384 C erfieht man leicht, daß die Dedziegel

jeder Doppelfchicht nach innen Haffen mühfen, weil fie mit
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Eindedung der Däder.

ihrem oberen Ende auf dem Querfchlage de3 unteren Zie-
gel3, mit dem unteren aber auf diefem Ziegel unmittelbar
aufliegen. Diefes Maffen dürfte indefen von feinem großen
Nachtheil fein, weil ja der entjtehende Alaffraum durch den
Duerfhlag gefeloffen wird. Wollte man denfelben aber
vermeiden, jo fönnte man nad dem Vorfchlage WoLf-
ram’s die Querfchläge unter den Dedziegen jeder Doppel-
hit Fortlaffen und fie nur auf diefen Ziegen beibe-
halten, wie folches in Fig. 384 C in den unteren Lagen und
in Fig. 384 B im Querfchnitt dargeftellt if. Da hier die
‚Hiegeln mit ihrer ganzen Länge einander berühren, fo ift ein
Durchtreiben des Schnees nicht fo Teicht zu befürchten, wenn
die Ziegeln eben find. 3 ift indefen gerade ein Vortheil
der böhmischen Dedart, daß man mittelft vderjelben auch
mit frummen, nicht ebenen Ziegeln, wie fie leider fo häufig
vorfommen, dichte Dächer darftellen Tann, weil durch die
uerfähläge die entjtehenden Höhlungen ausgefüllt und ge-
Tchlofjen werben.

Auch die Doppel- und Schindeldächer fann man
auf böhmifche Art eindeden; doch begnügt man fich damit,
die Stoßfugen zwijhen den Ziegen zu mörtelm, und läßt
die Querfchläge fort, weil diefe bei den weit übereinander
greifenden Ziegen des Doppeldaches ein Slaffen derjelben
erzeugen tirden, was bei den meiter gelatteten Kronen-
dächern meniger der Fall ift, bei den Schindel- oder ein-
fadhen Dächern verbieten fi die Querfejläge aber wegen der
Schindeln. Bei beiden Dächern wird dann ftatt der Quer-
Ichläge der fehon erwähnte innere Verftrich angebracht. Diefer
ift indeffen, wenn das Dach nicht mit einem jogenannten

 Knieftod (Kniewand) confteuirt ift, nahe an der Traufe nicht
anzubringen, und man muß ihn daher in diefen unteren
Shichten dur Duerjehläge erfegen.

Ein auf böhmifche Art gut eingededtes Dach ift gewiß
mwafjers, ja vielleicht Auftdicht; doch aber trifft diefe Gon-
fruction derjelde Vorwurf, den mir dem BVerftreichen der
Dächer von innen gemacht haben, wenn auch) vielleicht in
geringem Maße. Eine Bewegung der Dachfläche durch das
ZTrodnen, Schwinden und Werfen des Holzes dom Dad;-
gerüft ift einmal nicht zu vermeiden, und tritt eine folche
ein, jo find Sprünge und Niffe in den Mörtelfugen und
ein Ablöjen der Ziegel von den Querfejlägen die Folge.
‚Sndefien hat der Sturmmwind auf eine, in diefer Weife ein-
gededte Dachfläche, die gewwiffermaßen eine zufammenhängende
Mafje bildet, weniger Einfluß, als auf ein gewöhnlich ge-
dedte3 Dach, indem er nicht fo Teicht einen einzelnen Ziegel
oder eine Reihe derfelben Heben kann, tmwodurd ein großer
Theil der nahtheiligen Bewegungen aufgehoben wird. Auch
findet fein Verunreinigen Des Bodenraumes durch herab-
fallenden Mörtel ftatt, wie die} bei dem inneren Verftriche
der Zall ift. Meberdieß fpricht die Erfahrung fehr für Diefe
Dächer, und es dürfte ein auf Böhmische Art einge:  
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dedtes Kronen= oder Nitterdad das befte fein,
was mit unfern gewöhnlichen Ziegeln dargeftellt
werden kann; obgleih der Einwurf, daß in ein folches
Dach nur mit Bejchwerde und von außen her: neue Ziegeln

eingezogen werden könnten, nicht unbegründet ift, wenn au

dem weiteren Einwande, daß Hierbei nothmwendig mehrere

Ziegeln zerbrodhen würden, dur) die Anwendung paffender

Werkzeuge und vorfichtiger Behandlung begegnet, werden,

fann. Theurer ift ein foldhes Dach allerdings; aber wenn

03 zugleich beifer, jehügender für das Gebäude und dauer-

hafter ift, jo ift dieß fein Borwurf.

$. 4.

Eindedung befonderer Theile des Dahpfattendadhes,

Bon der Eindedung: der Dahflähen im Allgemeinen,

welche toir bisher in Betracht gezogen haben, gehen toir zu

deren Begrenzungen oder Befäumungen über, wornach wir

die Behandlung der Traufe, des Firft’s, des Grat’, der

Kehle, de3 Ortganges und Maueranftoßes, jorwie der Stellen

erhalten, wo die Dahflähen durch Kamine oder Dachfenter

unterbrochen werden. In diefer Beziehung gilt als Grund-

Tab, daß Diejenigen Dahflächen am dauerhafteiten fein mer-

den, bei welchen denftetigen Wafferabfluß, fein Hinderniß

in den Weg tritt.

Die Traufe wird bei allen den befehriebenen YZiegel-

dächern durch eine Doppelichanr gebildet, jo daß bei dem

einfachen und beim Doppeldadhe die Latte, auf der Diefe

Doppelfchaar hängt, mit ihrer Oberfläche um eine Ziegel

diefe tiefer gelegt werden muß, wen fein Saffen ftattfinden

fol. Der Zwed diefer Verdoppelung ift, die Stoßfugen

der umterften Ziegelreihe bis an die eigentliche Tropffante

hin zu deden. Da dieß num aber bei dem einfachen Dache

nad Fig. 10a, Taf. 68, auf eine Länge von 7 Zoll, und

beim Doppeldadhe nah Fig. 13a derjelden Tafel auf

5 Zoll Länge (nach der jedesimaligen Lattweite) nothtwendig

ift, jo braucht die unterste Ziegelveihe dev Doppelfchaar nicht

die ganze Ziegellänge zu Haben, Jondern nur eine Länge

von etwa 71% und veip. 51% Zoll, wie. dieß in den Figu-

ren 1Ob und 13b, Taf. 68, dargeftellt wurde, weil dann

ebenfalls nirgends eine ungededte Stoßfuge vorkommt.

Der Borfprung der Traufe dor der Unterlage a be=

trägt gewöhnlich 2 Bis 3 Zoll, und da nach den genannten

Figuren die Oberkante diefer Unterlage von. der nächlten -

oder Trauflatte 7,5 oder 5,5 Zoll entfernt ift, jo beträgt

die Breite dev Unterlage bei dem einfachen Dacdhe 4 bis 5

und beim -Doppeldache 2 bis 3 Zoll, fan im Ießteren Falle

alfo durch eine gewöhnliche, etwas ftärfere Latte exjeßt wer-
den, während beim einfachen Dache ein jogenanntes Trauf-

brett nöthig wird. Wie die Figuren zeigen, ift in den
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zuleßt bejprochenen Fällen ein Tieferlegen der Trauflatte
nit nötig.

Daß man an die Stelle der unterften Ziegelreihe der
doppelten Trauffhaar auch einen Streifen aus Metallblech

auf dem ZTraufbrette befeftigen fan, leuchtet ein; und es
geihieht Dieß öfter des befjern Ausfehens wegen, wenn unter |
der Traufe ein fein gegliedertes Gefims befindfich ift.

Bei, dem Kronen= oder Nitterdache ift die Trauffchaar,
wie jede andere, eine doppelte, und bedarf daher feiner be=
fondern Berüdfichtigung.

Uebrigens ift hier unter Traufe nieht nur Die einer
ganzen Dachfläche, fondern jede Dachfante, an der ein Ab-
tropfen des Wafjers ftattfindet, verftanden, fo alfo auch Die

Traufe einer Dachlufe 2c. Ebenjo bleibt die Gonftruction
ganz diejelbe, ob die Traufe das Wafler in eine Rinne,
oder, wie hier angenommen, in das Freie fallenläßt.

Der Yirjt oder der Forft erhält, wie jchon früher
bemerkt, ebenfalls jedesmal eine Doppelte Ziegeljchaar auf

der oberiten Latte, aus demjelben Grunde wie bei der Traufe;

und da ai diefer Stelle die Länge der ungededten Stoßfuge

bei dem Doppeldache 5 und bei dem einfachen Dache 7 Zoll

(ebenfalls jo viel als die Zattmweite) beträgt, wie Dieß Die

Biguren 10 a und 13 a, Taf. 68, nachweifen, jo braucht
die oberjte Ziegelreihe der doppelten Firftichaar wiederum

nicht die ganze Ziegellänge zu haben, fondern e3 können die
bei der Traufe gebrauiten Stüde von etwa 5,5 und 7,5 Zoll

Länge verwendet werden, tie dieß die Fig. 385 und 386

Fig. 385,
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auf der Tinfen Seite zeigen. Daß man übrigens diefe fürs

zeven Ziegen hier jowohl, al3 bei der Traufbildung nur

dann mit DVortheil anwenden fan, wenn diefelben auf ven
Ziegeleien befonders angefertigt md wohlfeiler al3 ganze
Ziegeln zu haben find, leuchtet ein. Bei dem Kronen- oder

Nitterdacdhe ift auch die Firftziegelfchaar von allen übrigen
eben jo wenig als die Trauffehaar verjchieden, und dieß ilt,

wenn man will, wieder ein Bortheil Diefer Dächer.

Den eigentlichen Schluß eines zweijeitigen oder ©attel-

daches, wie jolches die Figuren 385 und 386 zeigen, bilvet
eine in einander gejchobene Reihe Hohlfteine, melde Die

eine Hälfte eines nad) feiner AUchfe Durhfänittenen hohlen,
abgeftumpften SKegels bilden und auf der converen Seite

des Dideren Endes ebenfalls eine Naje haben. Dieje Steine

unterliegen gewöhnlich feinen borgefchriebenen Abmefjungen,

find aber meiftens 14 Zoll fang, am dideren Ende 5 und

am diünneren 4 Zoll außerhalb breit, und 0,6 Zoll in den
Wänden Did,

Damit nun diefe Steine Über die oberften Ziegelreihen

der Firktichaar gehörig übergreifen Tönnen, mülfen dieje fich

einander jo meit nähern, als die die Nafen an denfelben
zulaffen. Diefe Nafen dürfen aber nicht etwa abgejchlagen

werden, und deghalb müffen die Firftlatten, wie Schon früher

erwähnt, nicht immer ganz an die Spiße der Sparten,

fondern jo genagelt werden, daß die im Querfchnitt des

Daches erfcheinenden vier Najen gehörig Vlab Haben, Die

Figuren 385 und 386 zeigen, daß die Entfernung diefer

Ratten von einander au von dem Dachmwintel abhängt,

denn während fie bei vem Winkeldache Figur 385 beinahe

unmittelbar an der Spiße fich befinden, mußten fie bei dem

!a Dade Fig. 386 ettvas davon entfernt bleiben.
Die Hohlfteine, welche fih um 3 bis 4 Zoll der Länge

nad) übergreifen, werden in Mörtel gelegt, d. . e8 werden

jomohl die Zugen zwifchen den Hohlfteinen, als die zwifchen
diefen und der oberften Ziegelveihe der Firftichaar, gut und
fauber mit Mörtel verftrichen und der innere, in den Figu-

ren 3885 und 386 punftirte Naum mit Abfällen von Ziegel-

ftücen und Mörtel (alfo einer Art Beton) ganz gefüllt.
Lebteres ift nöthig, damit der Sturm die Hohl- oder Firft-
ziegeln nicht jo Leicht Herabwehen fan. 3 gehört ferner

zum guten Unfehen eines Daches, daß die Firftziegen nad)
der Schnur gelegt werden, fo daß die Najen verjelben alle

in einer geraden Linie liegen; und vernünftig ift e$, Die=
felben fo zu legen, daß ihre jpieren Enden der Wetterjeite
zugefehrt find.

Bei dem Hirft eines einfeitigen oder Bultdades
find Hohlziegel nicht wohl” anwendbar. Wenn das Dach

nicht etwa gegen eine. höhere jenkrechte Mauer oder Wand
tößt und einen fogenannten Maueranftoß (movon weiterhin)
bildet, bleibt e3 immer jchtwierig, der Zirftjcehaar eine fichere

Lage zit geben, und es dürfte vathjam fein, Diefe immer
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böhmifeh einzudeden, d. h. mit gemörtelten Stoßfugen und
Duerjchlägen zu verjehen, damit der Wind weniger Gewalt

darauf ausüben fann. Außerdem dürfte ein nach) Fig. 387

angeordnetes Metaflbleh von Hinlänglicher Steifigfeit gewiß

jeher erjprießliche Dienjte Teiften. Man fieht aus diejer

Figur, daß mit Wengftlichkeit vermieden ift, auch nicht den

fleinften Tropfenfall auf die Seite der Tothrecäten (joge-

nannten hohen) Wand zu bringen, und in diefen Yall

fommt man zumeilen, wenn man auf der Örenze eines,

ftrengen Nachbars baut und das fogenannte Traufrecht nicht

hat. Tritt diefer Fall nicht ein, fo fanıı man die Anord-

nung nad) Fig. 388 treffen, wo fi dann ein ordentlicher

Firft mit Hohlfteinen herftellen läßt. Im diefer Sigur tourde

zugleich der oft vorkommende Fall angenommen, daß Die

hohe Wand mit einer VBermauerung verjehen ift, in welchem

Valle dann die auf diefer Hegende Firftfehaar ganz in Mörtel

gelegt wird. Daß man eine ‘ganz ähnlihe Gonftruction  
Fig. 387.

 

    

 

anordnen fann, wenn diefe Vermauerung fehlt und die hohe

Wand entiweder eine Fahtwand, wie in Fig. 387, oder eine

maffive Mauer ift, bedarf wohl feiner Erwähnung.

Soll eine Mauer oder ein Mauerpfeiler mit Ziegeln

abgebedt werden, jo werden die Doppelfchaaren immer ganz
in Mörtel gelegt, eben fo die, den eigentlichen Zirjt bildenden
Hohlfteine. Die Fig. 389 zeigt die Giebelanficht eines

Strebepfeilers, Tann aber auch als Querjchnitt einer Mauer
angejehen werden.

Der Grat ift nad) unferer früheren Erflärung ein
geneigt liegender Firjt md wird wie diefer mit Hohliteinen

eingededt, nur fällt die doppelte Firftichaar fort, und es

mülfen ftatt defjen die an den Grat treffenden Ziegel jchräg

zugehauen werden. Sierbei wird es Sich jehr oft Ireffen,
daß die Naje der Biegen mit fortgehauen wird, weßhalb
dann die Stüde in Mörtel gelegt werden müfjen. Weil
hier die Hohliteine auf einer geneigten Kante liegen, jo

müffen fie mitteljt eiferner Nägel: befeftigt werben, und e8
it gut, wer die hierzu nöthigen Löcher fchon beim Formen

und dor dem Brennen in Die Ziegen geftochen werden, mweil  
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das nachherige Einhauen verjelben beichwerlih ift und viel
Brud erzeugt. ft der Grat nicht zu fteil, jo ift es nicht

nöthig, jeden Hohlitein zu nagehr, jonvdern es ift hin=

reichend, wen der unterfte und oberfte tınd dazwifchen etwa

je der dierte Stein mit einem Nagel verjehen wird. Dieß

Nageln gejchieht an dem dünneren Ende der Hohlfteine, fo

daß der Nagel von dem zumächft Höher liegenden Steine über-
deckt wird, und man hat daher während der Arbeit darauf

zu achten, daß die vorgejchriebene Anzahl Steine auch) mirk-

lic) genagelt werden, weil man dieß jpäter nicht jehen Tann.

Auch gerade bei den Gräten trägt 8 viel zum guten Aus-
jehen eines Daches bei, wenn die Hohliteine dejjelben nach
der Schnur gelegt werden, wie toir dieß fchon bei dem Zirft

angegeben Haben. ‘

Dem Grate ift die Kehle gerade entgegengefeht; denn
wenn jener einer Wafferfcheide zu vergleichen ift, von welcher
d08 Wafler leicht abfließt, jo gleicht diefe einem Thalwege,

Fig. 388. Fig. 389.

 

 

  

     

 

 

   
 

 

     
   
 

  
   

in welchem fich alles Waffer fammelt. Schon hieraus folgt

die Schwierigkeit der wafferdichten Eindedung diejes Dadj-

teils und die Nothwendigfeit, alle Kehlen jo viel als mög:
ih zu vermeiden.

Gewöhnlich ftellt man die Kehle jelbjt von beijerem

Material dar, als die übrige Dadhfläde, d. H. bei Ziegel-

Dächern von Schiefer oder Metallblechen; doch Tann man
auch mit gewöhnlichen und mit Hohlziegeln Stehlen eindeden,

wenn auch nicht ohne größere Mühe und mit weniger Ge-

wißheit der Wafferdichtigkeit. Taf. 69 zeigt in den Yigus

ven 1 bis 3 die Kehle eines Doppeldaches, mit Hülfe von

Hohlfteinen eingededt; eine Gonftruction, wie fie wohl bei

furzen Kehlen, in denen fich nicht viel Waffer fammtelt, und

two nicht abjolute Wafjerdichtigfeit, aber größte Erjparni

in den Koften Bedingung ift, ausgeführt werden fann,
Figur 2 ift ein Qucrfchnitt normal auf die Riehtung der

Kehle, und Fig. 3 ein folcher dur die Mittellinie derjel-

ben, während Fig. 1 die Horizontalprojection darftellt.

Zwei Latten aa, gu jeder Seite de3 Kehliparrens A
‚über die Kehlieiftjparren genagelt, nehmen die Enden der
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Dachlatten auf und fihern zugleich die Lage der die Kehle

bildenden Hohlziegeln, die außerdent mittelft ihrer Nafen einen
Haltpunkt an den zwiihen aa aufgenagelten furzen Latts

jtüden b finden und fi) etwa 3 Boll weit von oben nad
unten überdeden. Die nach der Linie cd Figur 1 fchräg

zugehauenen Dachziegeln überdeden die Nänder der Hohl-

ziegeln ebenfalls um einige Zolle, wie aus Fig. 2 zu erjehen.
Soll dieß Lebtere ohne ein Klaffen der Ziegeln gejchehen, |o

müffen die Hohlfteine, wie jolhes in Figur 2 rechts ges

zeichnet, jtark verhauen werden; fie fallen aber dann jo

wenig Waffer, daß einWeberlaufen derjelben jehr leicht zu

bejorgen ift, wehhalb e3 vorzuziehen fein dürfte, bei der im
Ganzen wenig Solidität gewährenden Conftruction auch) ein
Klaffen der zunächft dev Kehle Yiegenden Ziegelreihen nicht

zu fürchten, und dafür den Hohffteinen ihre ganze Tiefe zu

laffen, wie dieg in Figur 2 auf ber Yinfen Seite durch |

punftirte Linien angedeutet ift. Diefes Slaffen, welches fich

Ion in der dritten Schicht wieder verliert, findet innerhalb
ftatt, und dürfte überhaupt twenig zu bedeuten Haben, da
doch die ganze Kehle in allen Fugen forgfältig mit Mörtel
verjtrichen und die Kleinen Ziegelftüde wie ff Fig. 1 fürm-
lich vermauert werden müfjen, wenn die Kehle einigermaßen

-  Wafferdichtigfeit gewähren foll, Da, wo fi) die Kehle gegen
den Firft Hin ausfpigt, muß Ddiefelbe mit einem Metallblech
gedeckt werden, wie jolches in Fig. 1 und 3, Taf. 69,

angedeutet if. Das DBleh gbildet in der Mitte einen
Theil eines Kegelmantel3 und reicht bis zu den Vünften hh
auf den Firftlatten, auf weldhen zugleich die Befeftigung
duch Nägel ftattfindet. Diefes Blech überdedt, wie Fig. 3
zeigt, den oberjten Hohlziegel um einige Zolle. Figur 1
deutet bei B zugleih an, wie. die Firftftein dort, wo zwei
dirftlinien mit der Kehle und einem Grat, oder mit zwei
Kehllinien zufammenlaufen, pafjend zugehauen werden müffen,
wobei ein forgfältiges Verftreihen aller Fugen Hauptbedin-
gung tird.

Die Kehlen größerer Dahflähen Fünnen auf-die eben
angegebene Weije nicht eingededft: werden, jondern müffen,
wenn man fein anderes Material verwenden till, mit Biber-
Ihmwänzen in der Weije gededt werden, daß man fie als
Theile don Cylindermänteln darftellt, an welche Die angren-
zenden Dachflähhen tangirende Ebenen bilden.

Die Fig. 1 6i5 3, Taf. 70, zeigen eine folche Gon-
ftruchion bei einem Sronen= oder Nitterdahe, und zwar ift
dig. 1 die Horizontalprojection, Fig. 2 ein Iothreehter Durch-
jhnitt durch die Mittellinie CD der Kehle, und Figur 3
ein Durhjehnitt normal auf die Linie CD, alfo nah AB
dig. 2. Mit einiger Aufmerffamteit fanın hier ein Stlaffen
der Ziegeln dvollfommen vermieden werben, und wenn die
Ziegen der eigentlichen Kehle ganz in Mörtel gelegt, die
angrenzenden Schichten der Dachflächen aber böhmifch ein=
gededt werben, jo läßt fich mit ziemlicher Sicherheit auf,  
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Wafferdichtigfeit der Gonftruction rechnen. Doch ift «3
nöthig, daß man nicht nur die beiten der vorhandenen Zie=
gelm zu der Kehle felbft auswählt, jondern aud) eine recht
jorgfältige Arbeit, wozu befonders ein Dichtreiben der Fu:

gen gehört, nicht feheut. Zur Erläuterung der gewählten

Sonftruction diene Folgendes.
Ein Paar etwa 7 Zoll breite, 115 Zoll ftarfe Diel-

ftüde aa werben in paffender Entfernung, jo daß sihre

Mitten mit den Grenzen der etwa 3 bis 4 Ziegel breiten
Kehle zufammentreffen, fo auf dig Kehligiftiparren aufge-
nagelt, daß ihre Oberflächen etwa einen Zoll tiefer Tiegen,
al3 die Oberflächen der Dachplatten; weßhalb die größere

Stärke der Dielftüde da, wo fie auf den Sparren liegen,
ausgejehnitten werden muß. Auf diefen Dielftüden werden

die Enden der Dachlatten befeftigt, wie folches Figur 1
deutlich zeigt, und außerdem ‚dienen fie dazu, die Enden ber
gefrümmten jehwächeren Latten bb aufzunehmen. ‚Lebtere
müfjen jo gebogen werden, daß fie mit ihrer Oberfläche in

die eines CHlinder3 fallen, zu welchem die Oberflächen der.

Dacdlatten tangivende Ebenen. find, jo daß alfo bb in

digur 3 einen SKreisbogen -bildet. Um diefe Biegung be=
wirken zu fönnen, nimmt man jogenannte Spalierkatten und
fommt ihrer Biegfamkeit Dadurch zu Hülfe, daß man. fie auf

der conderen Seite mit Einfchnitten. verfieht, wie Dieß in
dig. 3 dargeftellt wurde, Außer an ihren Enden find diefe

Latten noch auf zwei, auf ven Kehlfparren befeftigten Latten
dd genagelt.

Um den Ort für diefe Latten zu beftimmen, bemerfe
man Folgendes: Die Ziegen der Kehle müfjen von denen
der angrenzenden Dachflähen um eine Halbe Ziegelbreite

etwa überdedt werden, und damit dieß ohne ein Klaffen
gejchehen fan, muß die zweite Schicht der Kehliteine (von
unten, an) mit der Trauffchicht der Dachflächen, die dritte

Schicht der Kehle mit der zweiten Schiht der Dahflächen
u... f. in einerlei Ebene liegen; wo daher 3. B. die Unter
fante der zweiten Schicht der Dachfläche mit der Begren-

zungslinie ef derjelben bei f zufammentrifft, muß auch die

Oberkante der zweiten Schicht der Kehlfteine beginnen, Damit

leßtere von erfterer überdedt werden fan, mie folches aus der

Horizontalprojection und aus dem Durchjchnitt Fig. 2 erficht-

(ih ift. Hieraus ergibt fi) die Weite für die Latten bb, und
aus dem Normalfchnitt Zig. 3 der Raum, den zwei fich über-
dedende Schichten der Kehlfteine in der Höhe einnehmen, fo

daß hieraus und aus der Ziegellänge die Neigung der Slehl-

feine, tie fie in Fig. 2 erfcheint, gefunden werden Tann *).

*) Es würde hier zu weit führen, alle die einzelnen Operationen

anzugeben, die nöthig find, um die Zeichnungen auf Taf, 7O darz

zuftellen; es bleibt daher wiünfchenswerth, daß Anfänger diefelben

(hauptjählich als Zeichnungsübung) mad) einem größeren Maßftabe,

etwwa /o der natürlichen Größe feloft entwerfen, wobei ihnen das

oben Stehende al8 Anleitung dienen wird,
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Dieje fällt nicht ganz mit der, welche die nad) der Linie ef
abgejchnittenen Ziegelfchichten der Dachflähen haben, zufam=
men, twodurd ein geringes Klaffen der die Kehlfteine über-
dedenden Dachziegeln unvermeidlich wird, was aber durch
ein jorgfältiges Eindeden in Mörtel unfhädlich gemacht
werden fann.

Bei ‚Der in unferm Beijpiel angenommenen Lattweite
des Dahes von 8Zoll überdeden fi die Kehlftein-
Ihichten faum 2 Zoll, weßhalb e3 rathjam fein dürfte, in
einem jolhen Falle die Lattweite für die Dachflähen nur
auf 7 Zoll etwa feitzufegen, oder der Kehle zu lieb Lieber
das ganze Dach als Doppeldad) einzudeden. Uebrigens wird
der geringe Uebergriff der Doppelfchichten der Kehle dadurch
weniger gefährlich gemacht, daß fämmtliche Kehlfteine ganz
in Mörtel gelegt, alfo fürnlich vermauert werden müffen,
um die in Fig. 3, Taf. 70, fichtbaren hohlen Näume, die
dadurch entitehen, daß die ebenen Ziegel auf einem Cylinder-
mantel aufliegen, auszufüllen. Die Breite der Kehle oder
die Abmefjung hi Fig. 3 ergibt fich dadurd), daß man mit
der doppelten Ziegelftärke zwijchen der Oberflähhe der Dad):
latten und der Unterflähhe der Schichteu Kk fo weit hinauf:
geht, big diefe Stärke den Zwifchenraum gerade ausfüllt,
wie jolches bei 11 der Fall ift, und dann die Ueberdedung
Ih und li etwa eine halbe Ziegelbreite betragen läßt. Alles
Uebrige diefer Gonftruction dürfte aus einer aufmerfjanen
Betrachtung der Figuren deutlich hervorgehen, fo auch die,
wie in dem borigen Valle angeordnete Metallblechfappe in
der Spige der Kehle, und es bliebe nur noch zu bemerken,
daß die Traufe der Kehle entweder jo wie in Figur 1,
Taf. 70, dargeftellt werden kann, oder dak man die Trauf-

Iinien der beiden angrenzenden Dachflächen geradlinig ber=

längert und die Kehlfteine hiernacd) abhaut.

Weit fiherer und mit weniger Umftänden, wohl aber
nit etwas größern Koften verbunden ift die Eindedung der
Dachkehlen mit Metallblecdhen.

Man nimmt Hierzu Kupfer, Zink oder Eijenblech, jel-
tener Blei. Das Verfahren ift bei diefen Materialien
im Wefentlihen dafjelbe, und nur das Zinfbleh erfordert,
feiner großen Ausdehnung durch die Hige wegen, eine be=
jonders vorfichtige Behandlung, wovon wir indefjen fpäter,

wenn bon der Verwendung diefes Metalls als Dedmaterial

überhaupt die Rede fein wird, das Nöthige anführen werben.

Die Eonftruction einer Dachfehle mit Zuhilfenahme
von Metallblechen ift jehr einfach) und befteht darin, daß

man in einer Breite von etwa zwei Fuß nad) der Größe

der die Kehle bildenden Dachflächen unmittelbar über der
Oberfläche der Dachlatten einen Blechbelag befeftigt, defjen
Rand auf jeder Seite von den wiederum nach einer fhrägen

Breymann, BausConftrustionslehre. I. Dierte Auflage.
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Linie abgehauenen Dachziegeln auf circa "a Fuß Breite

überdedt wird. Die einzelnen Bleche, aus denen die Kehle

bejteht, können je nad den Material entweder zufammen-

gelöthet, oder auch über einander gefalzt werden. Das Leb-

tere ift das Gemwöhnlichere, und e3 gejchieht dann nach der
in Fig. 4, Taf. 71, Ddargeftellten Art jo, daß die Yalze
nad dem Fuß der Kehle zu niedergefchlagen werben. Die

Befeftigung der Bleche gejchieht entweder dadurdh, daß man

die Nänder der nad) der Breite der Kehle in einem Stüde

durchgehenden Bleche, da wo fie die bis in die Kehlfinie

verlängerten Dachlatten treffen, nagelt, oder daß man
nad Figur 5, Taf. 71, in die Palze Heftbleche einlegt

und diefe auf einer Bretterfchalung feitnagelt. Dieje Bret-

terverfchalung muß dann fo auf den Kehl- oder Schift-

jparren befeftigt werden, daß ihre Oberfläche mit der Der

Dadjlatten zufammenfällt. In diefe Bretter werden ver

Länge nach) einige flache Ninnen eingeftoßen, um dem Waj-

fer, das durch ein etwaiges Led der Kehlbleche dringt,

einen Ablauf unter denjelben Hin zu verichaffen. Sehr

häufig wird das Blech der Kehle cylinderförmig im Quer-

jehnitt geftaltet, wie in Fig. 3, Taf. 71. In diefem Falle

ift e8 dann bequemer, die Schalung aus Latten betehen zu

laffen, die fich diefer Form leichter anjchliegen. Dieje Korm

hat aber, gegenüber der in Figur 1 dargeftellten, wo die

Kehle zu einer jeharflantigen Ninne fich zufchärft, Teinerlei

Bortheile, indem in Ießterer das Waffer noch Leichter und

fchneller abfließt, als in erjterer.

Da die übergreifenden Dachziegel auf dem Bleche der

Kehle ftumpf aufliegen, jo entjteht Hinter dev Oberkante

jeder Ziegeljhaar ein Kleiner dreiediger, Hohler Raum aa

Figur 2, in melchen der Wind das Waffer hineinjagen

fann, denn ein Verftveichen Diefer Näume mit Mörtel Hilft

nur auf furze Zeit, weil leßterer auf dem Metallbleche noch)
weniger haftet al3 am Hole. &3 ift daher anzurathen,

die beiden Nänder der Kehlbleche nad innen umfalzen und

nicht ganz nieverjchlagen zu Lafjen, wie e8 in Fig. 1 und 3,

Taf. 71, dargeftellt ift, damit das vom Winde getriebene

Wafler Hier einen Widerftand findet und an den Yalzen

hinabläuft, ohne in Das Jumere des Gebäudes zu dringen.

Die Figuren 1, 2 und 3, Taf. 71, die eine folde Dad)-

fehle in normalen Querjeinitten und in einem Längen-
duchhichnitte darftellen, werden dieje einfahe Gonftruction

fo deutlich darftellen, daß fie feiner weiteren Erläuterung

bedürfen.

Wir Haben weiter oben erwähnt, daß man die Keh-

fen bei Ziegeldähhern auch mit Schiefern einzudeden pflegt;

doch ift diefe Conftruction der bei ganzen Schieferdächern

üblichen durchaus glei), jo dab wir Hier dorthin verweilen

fünnen.

28
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Der Ortgang oder Bord eines Ziegeldaches bedarf
in jo fern einiger Aufmerkjamfeit, al3 er, den Stürmen
ausgejeßt, durch diefe leicht befchädigt, und der Schlagregen
und Schnee hier leicht in das Innere des Daches getrieben
wird. Um leßteres weniger nachtheilig zu machen, läßt

man die Borde immer um eine oder mehrere Ziegelbreiten
über die Fothrechte Fläche des Gebäudes Hinausreichen, indem

man die Dachlatten um fo viel über die Giebelfparren her-

borragen läßt. Die Seitenanficht eines Bordes entjpricht

ganz dem lothrechten Querfchnitt einer Dahflädhe, und e3

finden daher au hier Hinter der Oberkante jeder Ziegel-

Ichaar, hohle dreiedige Räume ftatt, Die bei Kronen= oder
Nitterdädern am größten find. Gewöhnlich werden dieje

nur mit Halkmörtel verftrichen, was aber übel ausfieht und
jehr Häufige Neparaturen und Erneuerungen zur Yolge hat.

Beffer ift 63, diefe Räume durch ein fogenanntes Wind-
brett zu verjchließen.

E3 wird nämlich nad Figur 6, Taf. 71, die Unter-

fläche der über den Giebelfparren vorftehenden Latten mit

Brettern verjchalt, die an den Latten feitgenagelt werden

und den Ywed haben, ein Heben der Ziegel Durch den auf
ihre Unterfläche wirkenden Wind zu verhindern. An diefe

Berfhalung und an die Stirnenden der Latten wird nun

ein jehmales Brettchen, wo möglich von Eichenholz, defjen
Breite der Die der erwähnten Schalbretter, der Latten

und der Ziegelbedahung zufammengenommen gleich ift, durch

Nägel befeftigt, was, wie Fig. 6 bei A zeigt, den Schluß
bewirkt.

Will man hierbei vecht forgfältig verfahren, fo läßt
man die Ziegen um ganz wenig mehr, als die Stärke diefes
MWindbrettes beträgt, über die Latten hinausreichen, und
Ihneidet das Windbreit Felbft nad) der Lage der Ziegeln
zahnartig aus, wie jolhes in Fig. 6 bei B dargeftellt ift,
und wodurd die Fuge, welche nach der vorigen Gonftruc-
tion längs des ganzen Bordes zwifchen dem Windbrett umd
den anftopenden Ziegeln ftattfindet, vermieden und gededt
wird. Man darf Hierbei nur die Ziegen nicht zu weit über
das Windbrett vorjtehen lafjen, damit der Wind feine Fläche
findet, fie zu heben.

Wo Schiefern nicht zu thener find, pflegt man außer
den Kehlen auch die Traufen, Firfte, Gräte und Borde
der Ziegeldächer mit Diefem Material in einer Breite don
etiva einem Fuß Herzuftellen, was außer einer großen ©o-
toität einem jolhen Dache ein jehr gutes Anfehen gibt.
Das Nähere darüber |päter bei ven Schieferdächern.

Stößt ein Dad mit einer feiner Geitenbegrenzungen
an eine Fothrehte Wand oder Mauer, jo entfteht ein jo-
genannter Maueranftoß, der ebenfalls einige Vorfichts-
maßregeln erfordert. Die anftoßende Seite Tann entweder  
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der Firft eines Pultvaches oder ein Bord fein, denn der
Tall, wo die Trauflinie (wenigjtens eine längere) an eine

fothrechte Fläche trifft, muß unter allen Umftänden vermie=,

den werben. 3 fommt hierbei immer darauf an, die zii=

fehen der Dachfläche und der Iothrechten Wand entftehende

Duge jo zu dichten, daß fein Wafjer eindringen fann. Ein
gerwöhnliches Berftreichen diefer Fuge mit Mörtel ‚reicht nach

dem früher Gefagten nit aus, und befonders nicht, wenn
die Iothrecite Fläche eine Holzwand ift. In Ddiefem Falle
bleibt nichts übrig, al3 die Zuge durd) eine übergenagelte

Leifte zu Ddeden und diefe wohl noch dur) ein darüber be-
feftigtes Metalldleh zu Ihüßen, über welches der Bub der

Wand etwas übergreift, damit das an der Yläche der leb-

teren herablaufende Waller von dem Eindringen zwischen
Wand und Dleh abgehalten wird. Cine dauerhafte und

fidere Conftruction wird man in diefem Falle jchwer er=

reihen; und es ift Daher derjelbe fchon bei dem Entwurfe
eines Gebäudes möglichft zu vermeiden.

Weit häufiger fommt indeffen der Fall vor, daß die

Dläche, gegen welche der Dadanftop ftattfindet, eine maffive

Mauer ift, und dann läßt fi eine fichere und Haltbare

Gonftruction auf folgende Weife erzielen.

Wir nehmen als anftoßende Dachjeite einen Bord an,

weil der Anftoß einer Firftlinie noch geringere Schwierig-

feiten macht. Um das auf der Dachfläche Herablaufende

Waffer von der Fuge des Maueranftopes möglihft abzu=

leiten (was bei einer Firftlinie von jeldft gejchieht), erhebt

man die Dachfläche gegen die Mauer Hin um etwas, indem

man auf dem, zunächft an der betreffenden Mauer liegenden

Dahfparren unter die Dachlatten eine Latte befeftigt, jo

daß die die Ziegeln tragenden Latten um die Dide der

aufgenagelten nach der Mauer Hin gehoben werden, mie

dieß Fig. 7, Taf. 71, zeigt, oder man nagelt auf jede

einzelne Dachlatte ein feilförmiges Lattftüd (Frofch genannt),

mit dem Kopf der Mauer zugetwendet, wie in Fig. 8 der-

felden Tafel. Dann läßt man die Ziegeln jelbjt um 2

bis 3 Zoll in eine, in die Mauer gehauene oder gleich bei

Aufführung derfelben ausgefparte Nuth eingreifen, und der

ftreicht die dann noch bleibenden hohlen Räume mit Kalt-

mörtel, der einerfeits an den Ziegen, andererjeit3 an der

Mauer gut haften mird.

Beteht Die Mauer, gegen welche der Anjtoß ftattfindet,

aus Badfteinen, wie folches bei Brandmanern und Nauds

tohrfäften fehr oft der Fall ift, fo fann man, um das bes

ichtwerliche und in einer fhwachen Mauer oft ganz unthuns

(ide Einhauen einer Nuth zu umgehen, treppenartig eine

Schicht Badfteine, um die halbe Steinbreite etwa vorftehen

fafjen, wie folhes in Fig. 9, Taf. 71, an einem Rauch-

tohrfaften beifpielsweife gezeichnet ift. Die zu Nauchrohr-

wänden üblichen Gluderfteine find 3,4 Zoll breit, die Bad-

fteine aber, bei gleicher Länge und Dide der Gluder, 5 Zoll,
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fo daß, wenn man an den betreffenden Stellen Baditeine

ftatt der Gluder verwendet, fi} eine um 1,6 Zoll vorjprin-

gende Schicht bildet, was für diefen Fall vollfommen hin=

reichend fein dürfte.

Der weiter oben erwähnte Fall, daß eine Trauflinie

an eine lothreite Wand ftößt, fann im Seinen oft under

meidfih werden, wenn Yothrechte Gegenftände, deren eine

Fläche parallel mit den Dachlatten läuft, mitten aus einer

Dachfläche hervorragen, z. B. die eben erwähnten Nauch=

vohrfäften. In Ddiefem Falle kann man, wenn das Raud)=

rohr nur Hein ift, ih dadurch Helfen, daß man an der,

dem Anftoß zugefehtten Seite, wie vorhin erwähnt, eine Bad-

fteinfehicht herauskragt und den Raum darunter jo mit gut

bereitetem Mörtel ausftreicht, daß fi) ein von der Mitte

aus nad) beiden Seiten hin abfallender Nüden oder Sattel

bildet, der das Waffer ableitet. It der Rauchrohrkaften

(oder fonftige Gegenftand) aber breiter, jo ift es am beiten,

hinter demfelben ein Eleines VBlehdadh jo zu confiruiren,

wie dieß die Figuren 10 und 11, Taf. 71, in der Hori=

zontalprojection und im Querfcänitt deutlich darjtellen.

Bei größeren Gegenftänden (mie mehrere vereinigte

Nauchrohre), fest man aud wohl ein Feines, mit dem

Hauptvache winkelrecht fi jehneidendes Ziegeldah nad)

Fig. 1, Taf. 72, dahinter, was feinen befondern Firft hat

und fi mit zwei Kehlen an das Hauptdach anjchlieht,

Diefe Eonftruction ift indeffen jo umftändlih und unans

genehm in’3 Auge fallend, daß fie wohl felten zur Aus=

führung kommen wird. Die Kehlen ab beftehen aus Kleinen

Blerinnen, die jo auf die Dachlatten befeftigt werden, daß

fie längs ihren langen Seiten von den Ziegeln der beiden

Dachflächen überdedt werden, unten bei bb aber fo auf die

größere Dachflädhe ausmiünden, daß fie ihrerjeit3 die Ziegeln

überdeden, wie folches im der Figur deutlich dargeftellt ift.

Was endlich den Anftoß einer Firftlinie anbelangt, jo ijt

nur zu bemerken, daß die Firftziegelfehaar ebenfalls in eine

Nuth eingreifen und von einer vorragenden Steinjcicht oder

Leifte überdedt werben. muß.
Dbgleich die Conftructton der Dadhlufen oder Dad)-

fenfter exft fpäter bei den Holzconftructionen abgehandelt

erden Kann, jo müfjen wir hier das auf die Eindedung

derjelben Bezügliche Doch noch erwähnen.

Die einfachen Dachlufen, die gewöhnlich nur als Luft

züge benußt werden, find die fogenannten Rappfeniter,

wie ein joldhes in Fig. 2, Taf. 72, in ifometrijcher Pro-

jection dargeftellt ift. Diefelben werden von Thon gebrannt,

tie das in unferer Figur dargeftellte, oder au) aus Blech

oder Gußeifen gefertigt, wie das in Fig. 3, Taf. 72, in

der Horizontalprojection gezeichnete. Sie erhalten an der

Unterfläche zwei Nafen wie die Dachziegeln, womit fie ohne

weitere Befeftigung auf die Dachlatten aufgehängt werden.

Damit fie verbandmäßig zwifchen den Ziegeln eingebedt  
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werden fönnen, muß ihre Breite das ein, zivei= oder dreiz 2c,
fache der Ziegelbreite betragen, ihre Länge aber, wenigitens
wenn fie aus Thon gebrannt find, der Ziegellänge gleich
fein. Sind fie aus Blech gefertigt, jo fann die Länge
mehrere Lattweiten und den Uebergriff der Ziegelteihen in
ji) begreifen, wie in Fig. 3, Taf. 72, wo dann längs
der Linien ab derjelbe Fall ftattfindet, wie bei einer mit
Blech eingededten Dachkehle, und wo man, wie dort, durch
ein Umfalzen der Blechfante ch das Einmwehen des Regens
und Schnees in die hinter den Ziegeloberfanten befindlichen
dreiedigen Näume verhüten Fann.

Eine zweite Art Dachlufen find die Bultdadhlufen,
jo genannt, weil fie mit einem Pultdacdhe gedeckt find.
dig. 4, Taf. 72, zeigt eine folde Lufe flizzirt, und Fig. 5
einen Lothrechten Durhfcnitt duch die Mitte derfelben.
Waz die Eindelung einer folhen anbelangt, jo dürfen wir
nur daran erinnern, daß bei ab Fig. 4 eine Trauflinie,
bei af und bd Borde, bei de ein Dadhanftoß und bei ce
der Anftoß einer Firftlinie ftattfindet; und daß alle die für
diefe Einzelnheiten früher angegebenen Borfichtsmaßregeln
beobachtet werden müfjen. Dahin gehört alfo die in Fig. 5
bei A angebeutete Doppelfchaar für die Traufe ab Fig. 4,
und eine jolhe Geftalt der Lufenfchtelle B Fig. 5, daß
unter dem Vorjprunge derjelben die ebenfalls doppelte Firft-
haar (ec Fig. 4) Pla findet. Die fehtwierigften Steffen
bei der Eindefung einer folhen Dachlufe find aber die An:
ftöße bei cd und der Anjchlug der Pult- an die Haupt-
dachfläche bei fd Fig. 4 oder bei C Fig. 5. Da nämlich
die Seitenwände oder die fogenannten Seitenwangen
der Dahlufe, d. H. die lothrechten dreiedigen Flächen bed

dig. 4 immer aus Holz oder Ntiegelwerf beftehen, jo ift
hier eine Dichtigfeit in dem Dachanftoße jehr jeher zu er=
reichen, und e3 wird der Mörtelverftrich, der allein angewendet
zu werben pflegt, fait alljährlich erneuert werden müfjen.

Um wenigftens das Wafjer von diefer Stelle möglichft
abzumeijen, pflegt man in manchen Gegenden G.B. in der
von Nürnberg) die Seitenwangen nicht gleihlaufend unter
ih und parallel mit den Dadiparren, jondern nad) oben
zu Divergivend anzuordnen, wie dieß in Fig. 6, Taf. 72,

dargeftellt ift, was dem angegebenen Zmede allerdings ent=
Ipricht, aber den Nachteil mit fie) führt, daß nun die
Ziegen an den beiden Borden des Lufendaches jchräg ver-
hauen werden müfjen, außerdem auch übel ausfieht.

Da too fi) die Pultdahflähe an das Hauptdac) an-

ihlieht, entiteht ein jogenannter Wafferfad, der um fo
jhädlicher wird, je größer der Unterjchied der Neigungs-
winfel dev beiden Dachflächen ift. Ein Slaffen der Ziegen,
wenn auch nad) inmen, ijt nicht zu vermeiden; und außer-
dem wird Das bon dem immer fteileren Hauptvache herab-

fließende Waffer durch das flachere Zufendad) zum Lang-
famerfließen gezwungen, und fan fich daher bei heftigen

28 *
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entgegenftehenden Winde jo ftauen, daß es in das Innere

des Dacdhes eindringt. Diefer Uebelftand, der nur dann

ganz zu vermeiden ift, wenn das Pultdach bis zum Firft

de3 Hauptdaches veicht, wird jedoch in demjelben Make
vermindert, je geringer der Unterfchied der Neigungsmwinkel
beider Dächer ift, je niedriger. alfo entweder die Ioth-
rechte Vordermand der Luke, oder je länger daS Dad) der-

felben ift.
Diefer zulebt erwähnte Uebelftand Fällt bei ven Sronton-

Dahlufen, wie eine jolde in Fig. 7, Taf. 72, jlizzirt

und in Fig. 9 derjelben Tafel in der Horizontalprojection
gezeichnet ift, fort, two Hingegen da, two ji) das Satteldacd)

der Zufe an das Hauptvad anjchließt, zwei Kehlen ent-
ftehen, die am beften mit Veh nah Fig. 1, Taf. 71,

eingededt werden. Alles übrige bleibt wie vorhin.

Eine Abart diejer Lufen entfteht nad) ig. 8, Taf. 72,
wenn man die lothrechten Wangenftüde der Qufe fortläßt,

und nur das Dad) derjelben auf das Hauptdad) fegt, mo
dann die beiden Kehlen allein übrig bleiben, die Dachanftöße

aber fortfallen. Bei beiden Arten muß indeffen die Lufen-
Tchmwelle über die zunächft unter ihr Tiegende doppelte Ziegel-
haar übergreifen, gerade fo wie dieß fchon bei den Pult-

dachlufen erwähnt und in Fig. 5, Taf. 72, gezeichnet ift.
Alle die bisher bejchriebenen Dachlufen haben mehr

oder weniger Mängel, jo daß fie nur noch felten zur An=

wendung fommen. Ym Allgemeinen find daher alle Dach-
Iufen jo viel als thunlich zu vermeiden, und wenn man zu
deren Anlage durchaus genöthigt ift, jo ift es befjer, die
jelben ganz von Blech anfertigen zu laffen. Auf diefe
Weife werden fie faum theurer werden, jedenfalls aber nıehr
Sicherheit für die waljerdidhte Eindedung gewähren. Außer-
dem find fie leichter und fenerbeftändiger als die bisher be=
jchriebenen.

Die Anfertigung diefer Blechdachlufen ift jo einfach,
und hängt mit der Eindedung der Ziegelbedadhung fo eng
zufammen, daß mir fie Hier gleich kurz bejchreiben wollen,
obgleich fie, |treng genommen, erjt bei den Metalleonftruc-
tionen bejprochen merden follten.

- As Material eignet jih am beften das ftarf verzinnte
Eijenbleh, jogenannte Ein-Kreuzbleh. Das in den
diguren 1 bi3 4, Taf. 73, dargeftellte Dachfenfter, welches
feiner äußeren Yorm nach) beliebig gejtaltet werden Tann,

bejteht der Hauptjache nad) aus zwei Seitenwangen, einem

vorderen Rahmen, der zugleich den hölzernen Fenfterrahmen

aufnimmt, und aus einem flachgebogenen oder auch fattel-
artig gejtalteten Dade. Ulle diefe Theile werden vom
Blajchner (Klempner) dur) Löthung verbunden und auf einer
Grundtafel jo befeitigt, daß diefe auf allen Seiten ettva
12 Zoll breit vorjteht, in der Mitte aber eine nach der
Größe des Yenfters bemefjene Deffnung hat. Diefe Grund-
tafel dient dazu, die Lufe auf den Dachlatten zu befeftigen,  
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und wird oben und an den beiden Seiten von den Dadh-
ziegeln überdeckt, während fie unterhalb ihrerfeits wieder die
Ziegeln zunächft unter der Lufe überdedt. Soll nun die

VBorderwand der Dachlufe nad der Eindedung Tothrecht
ftehen, jo muß die Verbindung der Grundplatte mit der-
jelben genau nach dem Dadhwinfel bemeijen, und das Ganze
fann daher erft angefertigt werden, nachdem das Dachgerüft
aufgefchlagen ift, nach meldhem der Flafchner an Ort und
Stelle genaue Maße nehmen fann.

Am beiten richtet fich die Breite der Dachlufe nad)
der Entfernung der Sparrenmittel von einander, fo daß die
Seitenwangen der Lufe über diefe Mittel treffen. ft dick
nicht der Fall, jo müfjen zmwifchen die Dadhiparren befon-
dere, mit ihnen parallel laufende, fürzere Sparten zmwifchen
Wechfel eingefegt werden.

Auf die Sparren werden nun feilartige Leiften a b
dig. 1, 3 und 4, Taf. 73, befeftigt, deren Nücen bei a
dig. 4 entweder die einfache oder doppelte Ziegelftärke zur
Höhe hat, je nachdem das Dad) al Doppeldadh oder als
Kronendadh eingededt ift. Dieje Keile nehmen die Enden
der auf die Luke treffenden Dachlatten auf, wie dieß aus
den Figuren 1 und 3 zu exfehen ift. Die Oberfläche diefer
Latten kommt dadurd) fo zu liegen, daß, wenn die Grund-
tafel der Dachlufe auf ihnen aufliegt, diefelde oben und
jeitwärt3 unter die Ziegeln trifft, unten, bei g Fig. 4, aber
die Ziegen übertrifft. Da die vorftehenden Ränder der
Grundtafel aber auch nach den Seitentwangen der Lufe hin
ein Gefälle haben müffen, damit das Wafjer abgehalten
wird, jeitwärts unter den übergreifenden Ziegeln in das
Dad zu dringen, jo nagelt man Doppelfeile oder jogenannte
Bröjhlinge, deren Nüden in eine gerade Linie und mit
der äußeren Begrenzung der Grundtafel zufammenfallen, jo
auf die Latten, daß fie fi von unten nach oben zu bebeu=

tend verjüngen, wie dieß in Fig. 1 zu jehen. Die äußern

Ränder der Grundtafel werden außerdem no, "sr Zoll
breit etwa, nach innen umgefalzt, wie wir dieß früher Thon
bei den Dachfehlen angeführt haben, damit auch durch den

Wind fein Waffer in das Innere getrieben werden Fanıt.

DIherhalb bekommen die das Blech überdedenden Ziegeln,

die gewöhnlich bogenförmig verhauen werden, eine Kalkleijte,

auf der fie ruhen, damit die darauf folgende Schicht nicht

Haft.
Zur befjeren Befeftigung der ganzen Qufe, und damit

die Erfehütterungen beim Deffnen und Schliegen des Yen-

fters den Kalfverftrich nicht losrütteln, werden an jeder

Seitenwange einige jtarfe Blechftreifen mn Fig. 4 ange-

löthet und mit Nägeln an den Sparren befeftigt.

Unterhalb, wo das Dachfenfter bei 1 Fig. 4 auf den
Ziegen auffteht, Yäßt man diefe nad innen wohl 1'% Zoll

bortreten, um hier einen Mörterlverftric) und auch wohl eine

Heine Blechrinne anzubringen, in welcher fi) das an dem
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denfter ettva herablaufende Schwitwaijer Sammeln und durch
Heine bfecherne Röhren nad) außen, unter dem untern Theile
der Grundtafel hindurch, abgeleitet werden Fann. Bei einer
auf diefe Weife angeordneten Dachlufe wird das oberhalb
und zur Seite don der Dachflähe herablaufende Wajfer
bon der durch die Grundtafel gebildeten nächften Umgebung,
die eine Vertiefung in der Dachfläche bildet, abgewiejen
werden, und nur das wenige direft von dem Dache der
Lufen ablaufende Wafjer wird durch diefe abzuführen fein.

Da die bisher befchriebenen Biberfchwanzdäcdher von
allen Ziegelvächern am meiften angetvendet werden, fo haben
mir fie mit befonderer Aufmerffamkeit abgehandelt, und da
Vieles auch auf andere Ziegelformen Anwendung findet, fo
fönnen wir uns bei deren Aufführung etwas Fürzer faffen.

s.5

Das Salzziegeldad).

Da bei einfacher Ueberdedung der befprochenen Platt-
ziegel die Dichtigfeit der Dachflähe ungenügend ift, indem
e3 dem Wind gelingt, den Schnee durch die Fugen zu trei-
ben; dagegen bei doppelter Ueberdedung das Dachgerüft zu
ftark belaftet wird, fo hat man fich die Aufgabe geftellt,
Siegel zu conftruiren, welche Dichtigkeit mit Leichtigkeit ver-
binden. Solche Ziegel, welche in neuefter Zeit immer mehr
zur Verwendung kommen, find unter dem Namen Falz-
ziegel befannt, und haben ihren Namen von den einfachen
oder doppelten Salzen, melde an den Ziegelrändern inein=
anderpaffend angebracht find. ‚Möglichfte Chenheit der Ziegel
und genaues Ineinandergreifen der Falzen find die VBedin-
gungen einer dichten Defung. Um dieß zu erreichen, dürfen
die Ziegel weder zu groß noch zu dünn fein, indem fie beim
Brennen dem Werfen um fo mehr ausgefebt find, je dünner
lie hergeftellt werden.

AS Neigungsmwinfel der Dachfläche nimmt man 20
bis 25 Grad an, wornad) fi) die Dahhöhe zur Weite wie
2:11 6i8 2:8,5 verhält.

Auf Taf. 74, Fig. 1 is 4, find einige der gebräud-
lichften Salzziegel zufammengeftellt, wovon Fig. 1, Taf. 74,
und Figur 390 in größerem Mafftab, die einfachfle Form
zeigt. Die Ziegel find quadratiih von eirca 7 Zoll oder
21 Gentim. Seite, 2% Gentim. Dide und mit zwei auf-
mwärts und zwei abwärts gehenden Falzen verfehen, wie
dieß aus unferer Figur deutlich hervorgeht. Da fie in
diagonafer Richtung auf den Latten hängen, fo erhalten
dieje nur eine geringe Entfernung von einander, weldhe bon
Oberkante zu Oberkante bloß 4 Zoll 9 Linien beträgt.
Diefe jchon Tängft bekannte Ziegelform wurde in neuerer
Yeit wieder, an den Hochbauten der badifchen Eifenbahn
verwendet, indem man die Ziegel verjchiedenartig glafirte,  
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‚um den großen Dadhflähen der Hallen, Nemijen 2c. eine in
äfthetifcher Beziehung vortheilhaftere Mofaikeindedung geben

zu können, wie jolhe jhon im Mittelalter gebräuchlich war.

Fig. 390.
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Der Ziegel wiegt 3 Pfund 11, Loth, welches Gemicht fich
auf 3 Pfund 31 Loth oder circa 4 Pfund fteigert, wenn

er einige Tage im Waller gelegen hat, da hierdurch fein

Gewicht um ca. "4 vermehrt wird.

Mit 1000 Stüd Ziegel fünnen ca. 360 Quadratfuß
Dachfläche gevedt werden und miegt ein Duadratfuß Ziegel-
fläche ca. 95 Pfund *).

Die Ziegel nad den Formen Fig. 2 und 3, Taf. 74,

find no) nicht fo lange im Gebrauch, wie die Duadratziegel.
Der Ziegel nad Fig. 2 ift 24 Gentim. breit, 41 Gentim.

lang und 1% Gentim. did; er ift mit zmwei Nafen zum
Anhängen an die Latten und doppelten Yalzen verjehen.

Der in der Ziegelmitte vortretende Steg ftellt auf der Ziegel-

oberfläche zwei Kanäle her, welche den Abfluß des Negen-
wafjers fördern, während zugleich diefer Steg als Berftär-

fungstippe angefehen werden fanıı, welche den Siegel beim
Brennen gegen das Werfen oder Verziehen Tchüßt.

Theoretiich gedacht wäre ein Falz zur dichten Ein-
defung genügend, unter der Vorausfegung bollfommen ebener

und ih an allen Punkten berührender Flächen; da diek

aber in der Praris felten vorkommt, jo fam man auf den
Gedanken, doppelte Falze anzubringen, danıit, im Valle

3 dem Winde gelingen follte, Regen oder Schnee über den
erften Falz zu jagen, der zweite FYalz das weitere Vor-
dringen verhüten möge. Und in der That Haben fich Diefe

Doppelfalzziegel auch weit dichter gezeigt, alS die in Fig. L,
Taf. 74, dargeftellten. Ein Ziegel nad) Fig. 2, Taf. 74,

*) Die Ziegel kamen übrigens in Folge unvollfommener Her-

ftelfung in Abgang. Die Glafur blätterte ab, worauf der Froft

zerftörend einwirken fonnte, aud war der Schluß an den Falzen

undicht, da die meiften Ziegel windjchief aus dem Dfen famen.
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dig. 392,
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deffen obere und untere Seite nebft den zugehörigen Durch- p m Ta
Ihnitten Fig. 391 darftellt, wiegt 5 Pfund 10 Loth, umd |) A|:
vermehrt fein Genicht im Waffer um ein Pfund. 1000 || , |
Stüd folder Ziegel dedfen ca. 780 Quadratfuß bad. und A &
belaften die Dachflädhe mit 6 Pfund 1 Loth pro Duadrat:| | &
fuß. 1000 Stüd toften 40 fl. | | \

Die Heineren Falzziegel, Fig. 3, Taf. 74, welche in! 1 »
Fig. 392 größer dargeftellt find, wiegen 2 Pfund 7 Kath | A:
per Stüd, und vermehren ihr Gewicht im Waffer um 7 !
7 Lot. Mit 1000 Stüd können ca. 250 Quadratfuß U WM:

V_ Y.Dachflähe eingededt werden, wobei auf einen Quadratfuß
ca. 9 Pfund Gewicht kommen.
ift ca. 18 fl.

Die Ziegel Figur 4, Taf. 74, in Figur 393 in
größerem Maßftabe dargeftellt, find von einem Herrn M.
Dumont conftruirt*) und follen im nördlichen Frankreich
häufig Verwendung finden. Herr Dumont, welcher für
feine Ziegel in der allgemeinen Induftrienusftellung in
Paris im Jahre 1855 eine ehrendolle Grwähnung (mention
honorable) erhielt, hebt inäbejondere die Wohlfeilheit und
Leichtigkeit feiner Ziegel gegenüber andern Dedmaterialien
hervor. Berner follen fie jehr gut fhließen, jo daß es dem
Wind nicht möglich wäre, fie zu heben, felbft unter einem
Neigungswinfel von 20 bis 25 Grad. Auch fol ein Ichad-
hafter Ziegel jehr leicht durch einen anderen befferen erjeßt
werben fönnen. Ein Quadratmeter Ziegeldede wiegt 30,50
Kilogramm oder 5. Pfund badich auf 1 Quadratfuß:
1000 Stüd Ziegel deden ungefähr 47 Quadratmeter Dad)-
fläche oder 522%, Quadratfuß. Der Fabrikpreis ift SO Fr.
pro Mille.

*) Man jehe hierüber die Zeitfchrift: Nouvelles annales de la
Construction par Oppermann, Tome 6, annde 1860,

 

Der Brei von 1000 Stüdf „, 7 ER2IAleHL
r Wfl ° | ß |

           

 

Vergleichen wir endlich mit den Falzziegeln die Früher

bejprochenen Biberfhwänze, jo finden mir für diefe ein

Gewicht von 2 Pfund 251% Loth, welches fih um 28 Loth

vermehrt, wenn der Ziegel einige Tage in’s Wafjer gelegt
wurde. 1 QDuadratfuß Ziegelfläche bei jogenannter doppel=

ter Gindedung, wobei auf 2 Zoll Länge die Ziegel fi)

dreifach überdeden, wiegt 15 Pfund und 1000 Stüd reichen
zur Cindedung von ca. 186 Quadratfuß.

Mas die Eindedlung der Firfte, Gräte, Kehlen u. ].f.
bei dem Falzziegeldächern betrifft, jo fan man fich der Hohl-

ziegel bedienen, wie fie auf Taf. 74 angedeutet find. Man
twird jedoch. am beiten thun, diefe Theile, wie bei den Biber-

Thwanzpäcdern erwähnt wurde, mit Metallblech abzudeden,
was um jo nothiwendiger jein wird, als dem Falzziegeldach
eine geringere Neigung gegeben wird, wie dem gewöhnlichen
Ziegeldad).

8.6,

Das Hohlziegeldad).

Hohlziegeln, wie wir Schon zur Eindedung ver
| Birfte und Gräte bejchrieben haben, find früher auch zur 
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Eindekung ganzer Dachflähen benügt worden. Man hängt
diefelben mit ihrer Tonveren Seite mittelft der Nafen auf

Latten, deren Weite danach bemeffen ift, daß die Hohl-

fteine fi) etwa 3 bis 4 Zoll überdeden, verftreicht die Fugen

zwifchen zwei benachbarten Steinen mit Mörtel, wie jolches

Figur 5, Taf. 73, im Querfchnitt zeigt, und nennt jolche

Dächer dann Ninnendäder, weil die Fläche derjelben

aus lauter parallelen, von dem Firft zur Traufe laufenden

Ninnen befteht. Diefe Dächer können nur fo lange wajjer-

dicht fein, als der Mörtelverftrich) unbefchädigt bleibt, wozu

vor allen Dingen eine jolche Bejchaffenheit deffelben gehört,
daß er der abwechjelnden Näffe und Trodenheit umd ver

Sonnenhige widerfteht. Finden fih nun aud) diefe Eigen-

Ihaften, jo werben Doch die nicht zu vermeidenden Beine=
gungen der Dachflähe ein Reigen und Losbrödeln des
Mörtel3 veranlaffen, jo daß der Gebrauch diefer Dächer mit

Net nur noch eine Seltenheit ift. Statt des Mörtelver-
frihs dedt man die Fuge zwifchen ziwei benachbarten Hohl-

fteinen mit einem, verfehrt, alfo mit der Tonveren Seite
nad) oben gelegten Hohffteine, wie dieß aus Fig. 6 und 7,

Taf. 73, in Anficht und Duchfänitt erhellt. Die dedenden
Steine, au Mönche genannt, werden auf den untern,
den Nonnen, durch einen Mörtefverftrich und dadurch ge=
halten, daß fi) jeder obere gegen den untern ftüßt, Fig. 6.
Wenn ein jolches Dach auch dem oben bejchriebenen Ninnen-
dache vorzuziehen ift, jo bleibt es doch jehr mangelhaft, ift
jehr Foftbar jchon wegen der häufigen Reparaturen des Mör-
telverjtrichs und ehr jchwer, wehhalb e3 eines ftarken Dad)-
gerüftes bedarf, und gewährt Doch nicht Die Dauer und Waffer-
diehtigkeit eines gut eingededten Biberfchanzdaches.

S%

Das Dacypfannendad).

Dahpfannen find im Querfehnitt nad) einem liegen-
den 2 geformte Ziegel, die in einigen Gegenden noch häufig
zur Dahdekung gebraucht werden. Die Steine find etwa
15 bi8 16 Zoll lang und 10 Zoll breit, und es wird 11
bis 12 Zoll weit zu einem folchen Dache gelattet. Der
Breite nad) dedt ein Stein etwa 8 Zoll. Die Figuren 8
und 9, Taf. 73, geben ein Bild von diefen Dächern, wo-
bei wir noch Folgendes bemerken mollen.

Die Steine werden mit untergelegten Schindeln (Splie-
Ben) oder auch ohne diefe eingededt, jedenfalls aber überall
jorgfältig mit Mörtel verftrichen. Auf die Firften und
Gräte fommen Hohlfteine, wie bei den Biberfchtwanzdächern,
zu liegen. ynnerhalb verftreicht man jeden Stein, außerhalb
aber nur die unterfte und oberfte Schicht des Daches und
die beiden Schichten zunächft der Borde, welches Verfahren
bei Eindefung der Dachlufen ebenfalls befolgt wird. Diefe 
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Dächer find leichter als die Kronen- und Doppeldächer,
müffen aber alljährlich im DVerftrich reparirt werden und
foften daher jehr viel Mörtel, befonders wenn die Pfannen
frumm und jchief find, wodurch große Fugen entftehen. Um
ein foldhes Dad gut "eindeden zu fönnen, ift es durdaus
nöthig, auf gerade Ziegen zu halten und alle windfchiefen
auszufchiegen. Außerdem muß jeder Ziegel mit feiner Sei:
tenfante jcharf an feinen fchon Tiegenden Kameraden ange
jegt werden, zu welchem Ziwede diefe Seitenfante mit dem
Hammer gejchärft werden muß, damit die Fuge möglichft
dit werde. Dieß Berfahren nennen die Ziegeldeder das
Krempen. &3 erfordert mehr Zeit als das gemöhnliche
Eindeden, gibt aber auch ein befjeresg Dach und erjpart
durch die num weniger Eaffenden Yugen an Mörtel, fo wie
e3 das feuergefährlihe und daher verbotene Einlegen von
Strohwiepen (dinnen Strohbüjdeln) in die Seitenfugen
entbehrlich macht.

Eine Abart diefer Dahpfannen find die fogenannten
Breit oder Srempziegeln, wie ein folder in Fig. 10,
Taf. 75, dargeftellt ift, und die in der Gegend von Braun-
Ihweig, Halberftadt zc. auf den Dörfern nod) vielfach ge-
braucht werden. Die Eindedung mit denfelben (Figur 11)
ift ganz jo, wie bei den eben bejchriebenen Bfannendächern,
und bedarf daher feiner weiteren Erwähnung; um fo mehr,
da wohl Fein Architeft dergleichen Dächer anordnen wird,
wenn ihn nicht überwiegende Urfacdhen dazu zwingen.

$. 8.

Das italienifhe Dad).

Ein jolhes, noch Heute in Italien. gebräuchliches Dad
befteht aus zwei gen; von einander unabhängigen Lagen
Ziegen; die untere aus 11'/ parifer Zoll Tangen, 5 Zoll
10 Linien breiten und 1 Zoll 1 Linie ftarken, fliefenartigen
Platten aa, Fig. 12, Taf. 73, »pianelles genannt. Diefe

liegen unmittelbar auf den jehwaden, nur 12 Zoll von
Mitte zu Mitte entfernten Dachfparren, werden mit Mörtel-
fugen verfehen und bilden eine Art ebenen Pflafters. Auf
diefes fommt eine Lage Plattziegeln bb mit aufgebogenen
Nändern, nad ihrer Länge gleichlaufend mit den Sparren
zu Tiegen. Dieje Plattziegeln, »tegoles genannt, find
15% Zoll lang, oben 12'z, unten 9, Boll breit, die

aufgebogenen Ränder 11 Linien hoch und der ganze Ziegel
10 Linien did, Sie werden fo gelegt, daß fie oben, to
fie am breiteften find, mit ihren Rändern etwa 1 Zoll von

einander entfernt bleiben und fih von oben nad) unten um

3 Zoll überdeden. Die Ränder diefer Plattziegeln werden
mit Hohlziegeln CC, Fig. 12, Taf. 73, »canali« genannt,

15% Zoll lang, am dideren Ende 8 Zoll 11 Linien, am

dünneren 67% Zoll im Durchmeffer und von 1, Linien  
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Mandftärfe überdedt, indem die conderen Seiten nad) oben,

die dideren Enden aber nad) unten gekehrt find. Oemwöhn-

lich werden nur die unterften Reihen der tegole und canali

in Mörtel gelegt, doch wenn man bejondere Dauer und

Diehtigkeit verlangt, jo geichieht dieß’über Die ganze Dach-

fläche, wodurd ein foldhes Dad, nah NRondelet, eine

„ungerjtörbare” Dede bildet. Die Neigung diejer italienis

hen Ziegeldächer ift gewöhnlich von der Art, daß fie "/s

der Grundlinie zur Höhe haben, felten mehr als "/, oder

weniger al3 6. Diefe Neigung fcheint fi) durd) die Er-

fahrung feitgeftellt zu haben, in Bezug auf die Haltbarkeit

der Ziegen, wie denn auch wir für unjere Biberfchwänze

dergleichen Grundfäße anerkennen. C3 läßt fih gewiß nicht

läugnen, daß die italienischen Dächer eine große Dauer und

-Dichtigkeit gewähren, aber ebenfowenig, daß fie jehr jchwer

und viel theurer al3 unfere Ziegeldächer fein müljen. Der

Hauptgrund aber, warum wir für die Ziegeldächer andere

zu jubftituiven juchen, ift der: die hohen Dächer, welche

diefe bedingen, mit flacheren vertaufchen zu Fünnen. Nun

fragt e3 fi aber jehr, ob in unferm Klima jelbft gut ges

brannte Ziegel von römischer Horn eine jo flache Lage wie

in Stalien vertragen können, und a priori müjjen wir

daran zweifeln, weil das Material nichts anderes ift, als

unjere Biberfhwänze, und wenn das Material jelbit nicht

widerfteht, jo Tann die Form dejjelben und die Methode der

Eindedung, auch wenn fie noch jo vorzüglich wäre, nichts

helfen. Ueberhaupt wird fi, wenn man auf dus, durd

ein jo jehweres italienijcheg Dad bedingte ftarfe Dachgerüft

und die dadurch vermehrten Kojten Nüdjicht nimmt, ein

flaches, mit Metallblechen eingededtes Dach Faum theurer

heraustellen, und ein jolches dürfte dann noch den Vorzug

verdienen, ‚obgleich das italienische Dach vielleicht das jchönfte

von allen ift.

Schließlich muß noch bemerkt werden, daß der Gebraud)

der Ziegel in’3 tiefe Altertum reicht, daß Griechen und

Römer außer den gebrannten Ziegeln auch jolche, von Mar-

mor gefertigt, insbefondere zu ihren QTempelbauten vermwen-
deten. Eine Nabahmung folder Ziegel zeigt die jo eben

befprochene italienijche Dedmethode. Un ein Bild der Ein-

dedung antiker Tempel zu. geben, Haben wir eine jolhe auf

Taf. 75 dargeftelt. Die Zeihnungen beziehen fi) auf
die Dachdedung des Tempels des Nemefis zu Nhammus und

gibt Fig. 1 einen Theil der Seitenanficht des Daches mit

der Yirftbefrönung mittelft Akroterien. Figur 2 ift ein

Durhfeänitt duch den Dahfirft nach der Achfe einer Platt-

ziegelveihe; Fig. 3 eine ijometrifche Anficht von Platt= und
Hohlziegeln,, welche insbefondere den Zwed hat, die Ein-
defung des Firfts zu zeigen. Endlich ift in Figur 4 ein  

Fünftes Kapitel,

Stüd der Dahrinne, der Fußftein, mit der Ausguköffnung
dargeftellt.

Wir Haben Hier ebenfalls Plattziegel, deren jeitliche

Bugen an den bortretenden Rändern durch Hohlziegel abge=

det jind. Lebtere haben eine abgerundete oder mehrfeitige
Oberfläche. Die Art und Weije, wie die Plattziegel über:

einander greifen, zeigt Figur 2. Diefe find von gleicher

Breite und nicht wie Die italienischen nach unten verjüngt.

Die oberften Plattziegel find dureh Firftfteine, die oberften
Hohlziegel dagegen mittelft ausgezeichneter Firftfteine, Joge-
nannte Reiter, abgededt. Diefen ähnlich gebildet und orna=

mentirt jind meilt auch die Anfänger der Hohlziegelreihen,
welche Stirnziegel — antefixae — heigen. Während
die Dachneigung des italienifchen Daches nicht leicht mehr
als 25° beträgt, ift daS antife Dach durchfchnittlich 15—20°
geneigt.

Sn äfthetiicher Beziehung dürfte vorliegende Bevadhung
allen anderen vorzuziehen fein, indem durch Die refevirten

Hohlziegelreihen Die mehr ebene Dachflädhe eine wirkfame

plaftifche Iheilung erfährt, und zwar in einer Weife, dur)
welche der Begriff des Wafjerablaufes charakterifirt ift, unter
ftetiger Bezugnahme auf die Facadenbildung, indem die

Achfen der Hohlziegelreihen, wie in Fig. 1, Taf. 75, zu

fehen, ift, mit denen der Triglyphen und Metopen des Ge-

bälfes correfpondiren.

Bevor wir die Ziegeldächer verlaffen, wollen wir noch
der Gementziegel gedenten, welche in neuejter Zeit an ver=

Ihiedenen Orten, wie auch hier in Karlsruhe, Anwendung
fanden. Diele Ziegel find meift den gewöhnlichen PBlatt-

ziegelm nachgebildet, fünnen aber begreiflicherweile, da fie in

Formen gegoffen werden, jede beliebige Geftalt annehmen.

Da die Gementziegel jehwerer und theurer jind als die ges

möhnlichen Ziegel, dagegen fi) die Koften der weitaus zu=

verläffigeren und leichteren Schieferbedahung in Yolge der

bequemeren und billigeren Transportmittel jehr vermindert

haben, jo daß der Unterfchied zwijchen Schieferdah und

Gementziegeldach nicht ehr erheblich ift, da fich ferner die

Dauer der Gementziegel noch bewähren muß, jo wird ihre

Verwendung einen nicht jehr großen Umfang nehmen.
Schließlich fer zu den Ziegeldächern noch bemerkt, daß

man ihre Dauer dadurd vergrößern fann, wenn man die

neuen warn aus dem Dfen kommenden Steine mit heigem
Steinfohlentheer überzieht. Die unangenehme jehwarze Farbe

verfchtoindet bald wieder, und Hat diefe Operation den Yived,

das Anfegen der jo jchänlihen Dachmooje zu verhindern.

Die Dauer eines Ziegeldadhes nimmt man im Allgemeinen

zwiichen 24 bis 25Jahren an, woraus in vielen Gegenden

die Gewohnheit entjpringt, jährlih den 24jten Theil der

Ziegeldächer eines Gebäudecomplexes, z.B. einer Domäne zc.
umzudeden.
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5»

Das Schieferdac).

Während der Gebrauch der Ziegel zur Eindefung der
Däder in’3 graue Alterthum reicht, Haben wir e8 hier
mit einem Material zu thun, welches erft im Mittelalter
zur Eindefung der Dächer Verwendung fand*).

Der Thonjchiefer bildet in Anbetracht feiner bequemen
Spaltbarkeit in dünne leichte Tafeln, feiner glatten Ober-
fläche, Härte und Dichtigfeit, vermöge welcher er ehr wenig
Waffer aufnimmt, dafjelbe aber noch weniger durdläßt, ein
äußert jchägbares Material zur Dahbedekung. Denn wenn
aud der Ziegel in Beziehung auf Feuerbeftändigfeit dem
Schiefer vorgezogen werden muß, jo gewährt Ießterer doch
wieder jo biele Vortheile, daß er als ein weit edleres Ded-
material alS der Ziegel angefehen wird. E3 ift nämlich der
Schiefer jehr dauerhaft, er geftattet ein jehr dichtes Ein-
deden nicht allein ebener, jondern auch; gefrümmter Flächen,
jowie der Firfte, Gräte, Kehlen u. f. f., ferner erfordert
der Schiefer gegenüber dem Ziegel eine geringere Dachnei-
gung, eine leichtere Gonftruction des Dachgerüftes, indem
dafjelbe weniger belaftet wird, und gewährt endlich ein weit
beijeres Anjehen, als die beim Ziegel der Fall ift. In neuerer
Zeit beiehränkt der Schiefer jehr die Verwendung des Zie-
gel, hauptjählich bei ftädtifchen Bauten, da in Folge ber
deutender Goncurrenz, hervorgerufen durch die bequemen und
billigen Berfehrämittel, die Schieferbededung wefentlich wohl-
feiler Hergeftellt wird, als früher, jo daß, wenn man die
geringeren Unterhaltungskoften des Schieferdaches gegenüber
dem Ziegeldadhe in Betracht zieht, der Unterfchied der Koften
beider Dächer. nicht mehr von erheblichem Belang ift.

Was die Neigung anbelangt, welche man den Schiefer
Dächern zu geben pflegt, jo erhält man diefe, indem bei
einem Satteldahe "4 der Tiefe zur Höhe genommen wird.
Mebrigens ift bei guter. Arbeit, gehöriger Ueberbindung der
Steine und bei nicht zu großen Dachflähen aud no Y;
der Tiefe als Höhe zuläffig. Dieß Verhältniß follte jedoch)
als Minimum angejehen werden. Das jo hergeftellte Dad)-
gerüft erfordert nun entweder eine volljtändige Bretterein-

*), Man leje hierüber Viollet-le-Duc: „Dictionnaire raisonn&
de l’Architecture francaise. Tome premier, p. 4538 — ardoise —“,
Ferner einen fehr empfehlenswertden, gründlicd, behandelten Auffat
über die Gedichte, Naturgefhichte, Eigenjhaften, Gewinnung, Ber:
wendung 2c, des Schiefers in der Zeitihrift: „Revue generale de
P’Architecture et des travaux publics. Vol. 21,1863,* und endlich
im „Magazin pittoresque par M. E. Charton, 1867 — Les ardoi-
sieres d’Angers“, Darin ift das 12. Sahrhundert al$ die Zeit an-
gegeben, in welcher im Norden und Weiten Frankreichs die Schiefer
anfingen, fi allgemein al8 Dedimaterial zu verbreiten, während fie
als Manerfteine und zum Bodenbeleg jchon früher Verwendung fanden.

Breymann, BaurConftructtondlehre. I. Vierte Auflage.
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halung oder nur eine Einlattung, wie beim Ziegeldache,
je nad) der Form der Schiefer und der Art der Eindedung,
in welch)’ Ießterer Beziehung wir die deutjche von der fran-
zöjtjhen und englifchen unterfcheiden.

Die deutjche Eindedung erfordert eine vollftändige Ein-
Ihalung, und fönnen die Bretter entweder parallel zum Firft
oder Traufe, oder in der Richtung des Firfts zur Traufe
angeordnet werden, je nachdem man fteigende oder liegende
Sparren (jogenanntes Pfettendach) hat. Die-Bretter werden
am beiten nicht abgejchrägt, jondern nur „gefügt“, d. h. die
Waldfante weggehobelt und fo verlegt, daß der Stoß der=
jelben nicht durehgehends auf einem Sparten ftattfindet, fon-
dern die im Verband gejhieht. Um dem Werfen der
Dielen zu begegnen, verwende man nur folde von geringer
Breite oder bejjer Riemen von 4 bis 5 Zoll Breite.

Haben die Schiefer eine regelmäßige Form, und find
fie von gleicher Größe, wie dieß bei den Ziegen der Fall
it, jo genügt eine Lattung, auf welcher fie genagelt werden
fönnen. ;

8. 10.
Beutfche Beckmethode.

(Mit Sch efern.)

Je nad der Form, in welcher die Brüche die Schiefern
liefern, haben ich in Deuijchland verjchiedene Methoden des
Eindedens gebildet, die im Wejentlichen zwar übereinftimmen,
do aber manche Verjchiedenheiten, jowohl in den Hand-
griffen, als in den tedpnifchen Benennungen, zeigen. So
ift das Deden am Rhein, in Sachfen, in Franken, am Harz
verfehieden, doch werben überall gute Schieferdächer herge-
ftelt. Wir fönnen Hier unmöglich alle diefe verjchiedenen
Methoden beichreiben, und begnügen uns mit einer; denn
hat man das Wejentliche derjelben aufgefaßt, jo wirt: es
nicht jeher halten, auch über andere Methoden: fich ein riche
tiges Urtheil zu bilden *).

Was zuerft die Benennung der einzelnen Dachtheile
anbetrifft, jo wird aus der Traufe der Ziegeldächer hier
der Fuß, und aus den dortigen Bordem enttehen hier
Orte, und zwar bei einer vedhtwinkligen Dachflädhe, wo
beide Orte parallel und minfelret zur Traufs, Hier der
Fußlinie des Daches auffteigen, heißen fie Gleihorte,

*) Wir folgen Hier der in dem Wolfram’ichen Werke, 5. Ab-
teilung des 3. Bandes, jehr ausführlich bejchriebenen Dedmethode.
Ferner ift diefer Gegenftand bejchrieben von ©. Sache, „die Schiefer:
dederfunft in ihrem ganzen Umfange praktifch dargeftellt.“ Berl. 1836,
Endlich „die Arbeiten des Dachdeders“, Mufterzeihnungen für Ted)-
nifer im Auftrage des Großherzoglich Heffiichen Landesgewerbevereins
bearbeitet von 5. Fint. Darmftadt 1866. In Ießterem Werke find
den Arbeiten des Schieferdeders 14 große Tafeln mit deutlichen Zeidj-
nungen gewidmet,

29
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bei einer dreiedigen oder trapezförmigen Dachfläche, mo fie
nicht parallel zu einander find, Straaforte, Dabei werden

teste und linke Orte unterfchieden, je nachdem fie dem

mit dem. Gefiht vor der Dachfläche ftehenden Bejchauer
vechts oder links gelegen find. Der Firjt behält feinen Nas
men bei. Alle diefe Theile, die eine Dachfläche umrahmen

oder einfallen, werden mit bejonder3 geftalteten Steinen
eingededt, die jowohl unter fih, als au von den Ded-
fteinen verjchieden find, mit welch’ leßteren der innerhalb

diefer Umrahmung befindlie THeil der Dachflädhe gededt

wird. Die gewöhnlid in jchräger Richtung auffteigenden
Reihen der verjchiedenen Steine heißen Gebinde.

Der Dabfup, AB, Fig. 1, Taf. 76, befteht aus
den Fußpjteinen, die vom reiten und linken Ort mit den
Zahlen 1, 2, 3, 4, dann 1‘, 2°, 3‘, endlich” mit 1%, 2%

bezeichnet find und jo drei Fußfteingebinde bilden, in
denen. die eriten Steine die Anfänger, alfo die mit 1, 1‘

und 1bezeichneten, die Deaanung Binder, Fußftein-
- binder befommen.

Big. 2, Taf. 76, zeigt die allgemeine Yorm eines Yuß-

fteins im größeren Maßftabe; feine Bahn oder Zußlinie
ah liegt in den Trauf= oder Fußfteinen des Daches, oder

bildet fie vielmehr. Die Fuplinien unterfcheiden fih nur
dur) ihre zufällige Länge umd ihre von der Rechten zur

Linken abjallende Höhe, und werden dur ein nachträg-
lies Behauen für die fpeziellen Stellen, die fie einnehmen

jollen, vorbereitet. Wird bon dem Steine acfh, 2,

das Stüd efg fortgehauen, jo entjteht der ie
rechten Gleihorts; ind Fig. 1 mit 1 bezeichnet. Wird
hingegen das Stüd acd fortgenommen, fo entjteht der in
dig. 1 mit 2% bezeichnete Zußftein am linken Gleiort.
Wird endlih das rechts der Linie ik liegende Stüd fort-
gehauen, jo daß ein Stüd von der Form, Fig. 3, übrig
bleibt, jo entjteht ein Fußfteinbinder, wie fie in Fig. 1
mit 1° und 1” bezeichnet find.

Wie die Fußfteine einander von der Linken zur Rech-
teit überbeden, und ihrerjeit3 wieder von den, fich jelbft
ebenfalls, aber von der Rechten zur Linken, überdedenden

Dediteingebinden von oben her überdedt erben, zeigt

digur 1, Taf. 76, deutlih, indem die fihtbaren Stein=

fanten ausgezogen, Die überdedten aber punktirt gezeichnet

find, )
Wenn man eine ganz regelmäßige und fymmetrifche

Dedung ausführen wollte, jo müßten alle Fußfteingebinde

von einer gleichen Anzahl glei) langer Steine gebildet mer-

den, was jedoch viel Abgang oder Berhau bei den Schie-

fern erzeugen, zur Dichtigkeit des Daches aber nicht3 bei=

tragenwürde, mweßhalb manhiervon ab und nur darauf

fieht, daß die jedesmaligen Fußbinderjteine eine joldhe Höhe
bekommen, als ‚dieß die auf ihnen beginnenden Dedgebinde

verlangen. Nun fieht man aber leicht aus Fig. 1, daß der  

Finftes Kapitel,

Binder 1” viel niedriger werden könnte, wenn das borher-
gehende Yußjteingebind 1‘, 2°, 3° zc. aus einer größeren
Unzahl Steine beftände, wie e3 in der Wirklichkeit, gegen=

über imferer Figur, immer der Yall ift.

Die Dedfteingebinde fteigen in unferer Figur bon
der Linken zur Rechten, könnten aber auch umgefehrt von
der Rechten zur Linken fteigen, wenn die Yorm der rohen

Steine im Bruce eine fo gleichmäßige wäre, daß der Ver-

hau ich gleich bliebe, ob man fie für ein redht3 oder Tinfs
fteigendes Gebinde zuhaut. Hat man in diefer Beziehung
freie Wahl, jo riehtet man die Steigung jo ein, daß fie

nach derjelben Richtung ftattfindet, nach welcher die herr=

Ihenden Winde wehen, jo daß in dem vorliegenden Valle

die fogenannte MWetterjeite Links gelegen wäre. Dieje Stei-

gung der Gebindung wird deßhalb gemacht, damit das an

den Kanten des einzelnen Dedfteins Herablaufende Wafjer

an einem bezüglich tiefften Grunde zum Abtropfen gebracht

werde. Hiernach befommen fteile Dächer weniger, flache

mehr Steigung in den Gebinden, melde an und für fi)

durch die abnehmende Höhe der Fußfteine bedingt wird.

In Fig. 4, Taf. 76, ift ein einzelner Deditein im

größeren Maßftabe gezeichnet, wobei zugleich die einzelnen

Benennungen, melde, nad Wolfram, den verjchiedenen

Theilen des Steins gegeben merden, eingejchrieben find,

ah bezeichnet die Horizontale, mit welcher die Gebinde den

vorher fejtgejeßten Steigungsmwinfel gah machen. Der

Deditein muß nun jo zugehauen werden, daß, wenn man

in a auf ah eine Senfredhte ac errichtet, diefe durch den

„Bart“ und die „Bruft“ des Steins geht, während feine

„Bahn“ entlang der Steigungslinie ag liegt. Man fieht

leiöt, daß der Bart oder der Punkt a der Punkt jein muß,

an mweldem das Wafjer von dem Steine abtropfen wird.

In der hier gezeichneten Lage muß der Stein aud auf dem

Dache Liegen, mweßhalb er jo auf das jhhon gededte Yuß-

fteingebinde gelegt wird, daß er die Steine dejjelben gehörig

überdedt, und die, feine Bruft mit dem Barte verbindende

Linie parallel zu den Dahfparren läuft. Dann Tann auf

dem Fußgebinde die Bahn vorgeriffen oder „vorgejchrieben“

werden, nach weldher alle Dedfteine verlegt werden müfjen.

Jedes Dedgebinde fängt entweder auf einem Yupjtein-

binder an oder in einem Orte, und geht in gleicher Höhe

entweder bi8 zum anderen Orte, oder „Ipibt fi in dem

Virft aus“.
Alle Dedfteine ein und deffelben Gebindes müfen von

gleicher Höhe fein, wephalb fie Hiernad jortirt werden, und

da man nicht Yauter gleiche Steine hat, jo läßt man die

Gebinde von der Traufe nad dem Firft hin an Höhe ab-

nehmen, wie Fig. d, Taf. 76, zeigt.

Die Steine werden: fo gelegt, daß fie fi) alle von
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der Rechten zur Linken. überdeden und ihre Fußlinien oder
Bahnen in eine gerade Linie fallen, und in den Orten wird
jede Schicht mit zwei Ortfteinen v und w, Pig. 1, ges
Iohloffen. Der eine diefer Steine v heißt der große oder
bange, der andere w der Eleine oder furze Dtrtftein,

beide überdeden einander nad) Fig. 7, Taf. 76, und haben
zufammen die Höhe des zugehörigen Gebindes. Der Grund
für diefe Verdoppelung und für die bei ab und a’b‘,

Figur 7, gezeichneten Abrundungen ift der, dap das an dem
Dachorte Herablaufende Waller auf die Dachfläche geleitet

werbe, auch wohl der, daß Hleinere Steine dem Angriffe des

Windes befjer mwiderftehen als große. “Beginnt ein Gebinde

nicht auf einem Zußfteindinder, fondern in einemOrte, wie

das dritte Gebind in Fig. 1 3. B., fo gejhieht dieß eben-
falls mit zwei Ortjteinen, die aber. eine etwas veränderte
Form haben, wie Fig. 6, Taf. 76, zeigt, und bon denen

der untere Kleinere der UAnfeger oder Stich heißt. Der
Grund ift hier ganz derfelbe mie bei der Endigung in einem
Orte.

Jedes folgende Gebind muß das vorhergehende über-
binden, d. H. von oben überdeden, und die Höhe diejer
Ueberdedung nennen die Schieferdeder die Dice der Ueber-

bindung. Sie beträgt bei teilen Dächern Y/s, bei flacheren
Y, der Gebindhöhe. Ye dider gededt wird, um fo dichter
(aber auch um fo theurer) wird das Da, biß zu einer
gewiffen Grenze, weil ein zu dides Weberbinden ein Klaffen
der Schiefer erzeugt. Da bei ungleichen Steinen die oberen

Gebinde niedriger find,’ als die unteren, fo ift auch hier die
Meberdedung geringer, weil diefe bon der Höhe der Gebinde
abhängt.

Bei dem Deden der einzelnen Steine ift bejonders
darauf zu jehen, daß die Spibe eines jeden Dedfteins
den unter ihm Tiegenden berührt, denn märe dieß
nicht der Fall, jo würde bei einer Nichtberührung eine Lücke
und bei einem Aufliegen ein Klaffen, und in beiden Fällen
die Gefahr entjtehen, daß an diefer Stelle Einmwehungen
ftattfinden fünnten. Wenn in diefer Beziehung ein Stein
bon der erforderlichen Bahnlänge oder Breite nicht vorhan-
den ift, jo müffen zwei jehmälere jo zugehauen und ver-
wendet tmerden, daß fie beide zufammen nad ihrer Auf:
dedung die nothwendige Bahnlänge Haben; in Figur 5,
Taf. 76, ift bei A diefer Fall gezeichnet. Wenn. ein Ded-
gebind nicht in einem Orte endigt, fondern fi) in dem Firft
„ausipist”, jo müfjen die Dedjteine, fobald fie von den
Siritfteinen überbunden werden, allmälig niedriger werden,
damit dieje Ueberbindung gleiche Dide befomme, tie dieß
bet dem dritten und vierten Gebinde in Fig. 1 der Fall ift.

Der Firft wird mieder mit befonders geformten Firft-
fteinen eingebedt, und Fig. 8, Taf. 76, zeigt einen joldhen  ‚ Hiebfeite fich, unterhalb befindet.
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Stein in größerem Maßftabe. Aus diefer allgemeinen Form
entfteht der Firftftein N am rechten’ Gleichort, Fig. 1, wenn
das Stüd medef, Fig. 8, nach der auf der Bahn ag fenf-
rechten Linie fm abgehauen wird, und der Firftftein O,

dig. 1, am linten Gleichort wird dargeftellt durch Fortnahme
des Stid3 ahb, Fig. 8. Die Bahnlinie des Firfts fann
twagerecht, .alfo der Firftlinie parallel fein, doch bedarf es
hierzu lauter gleich Hoher Firftfteine, oder wenn diefe nicht

vorhanden find, jo läßt man die Bahnlinie denen der Ded=-

gebinde entgegengefebt, alfo Hier von der rechten zur Kinfen
fteigen, doch muß die Bahnlinie immer eine gerade jein.

Sind, wie in Fig. 5, Straaforte vorhanden, fo wer=
| den diefe auch mit bejondern rechten und linken Straaf-
ortfteinen eingededt, deren Formen die Figuren 9 und 10,
Taf. 76, darftellen. Diefe Steine gehen, wie Fig. 5 zeigt,
in Firftfteine über, und einer derfelben, in unferer Fig. 5
mit S bezeichnet, bildet den Schlußftein, der feine bei-
den Nachbarn zur rechten und Tinfen überbet, und deffen
Nägel, beiläufig bemerkt, die einzigen auf einer us
fihtbaren find.

Mo ein ausjpringender Rüden, aljo ein Firft oder ein
Grat fi) bildet, werden auf der Wetterfeite die Firft- oder
Straafortfteine gegen die gegenüberfiegenden etwas borgerückt,

um ein fattelfürmiges Eindeden u; Theile mit Metall-
bled zu erjparen.

Die verfchiedenen Formen der Steine werden ihnen don
den Schieferdedern durch das Behauen' mit dem Schiefer-
hammer gegeben. Diefer Hammer ift in Fig. 11, Taf. 76,
dargeftellt. Er beiteht aus der Scheere, dem mittleren
Theile, welcher nad) dem Duerfchnitt ab, Fig. 12, geftaltet
ift, der Spige zum Einjchlagen der Nagellöcher und aus
dem Naden, der in einer ebenen Yläche endigt und als

eigentliher Hammer zum Cintreiben der Nägel dient. Der
zu behauende Schiefer wird bei diefer Operation, wenn e8

im Großen gejhieht, auf dem Rüden der Klammer, im
Kleinen und befondersbeim Nahhauen auf dem Dadhe felbft,
auf dem Rüden der Bank oder des StegS fo aufgelegt,
daß er nur gerade an der Stelle aufliegt, too er bon der
Scheere des Hammers getroffen wird... Zu diefem med
find die Rüden der Klammer (Fig. 13, Taf. 76) fomohl,
als der Bank, Fig. 14, etwa daumendid, zugefchärft und
in ihrer Schneide etwas conver geftaltet. Beide Inftrumente

werden mit ihren Spiben. die Klammer in eine Bank, auf
welcher der Arbeiter fit, der Steg in einen Dacdfparren
eingehauen.

Beim Behauen der. Schiefer bleibt die obere Kante

eben, während die untere jchräg abjplittert. Diefe Abjchrä-

gung heißt der Hieb, und die Seite des Steins, auf welcher
fie befindlih, die Hiebfeite, jo daß aljo bei dem in

Fig. 15, Taf. 76, im Querjehnitt dargeftellten Schiefer die
.Dieß Lebteye- findet beim

29*
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Behauen immer ftatt, während beim Deden, mit wenigen
Ausnahmen, die Hiebjeite nach oben zu Tiegen kommt.

Beim Zuhauen der Schiefer ift noch Folgendes zu
beobadten:

1) Wenn die Schiefer nicht gleich di, fondern feil-
förmig geftaltet find, fo find fie jo zu behauen, daß die
dünnere Kante die überdedte, die Ddidere aber die über-
dedende wird, damit die Steine fich dichter auf einander
lagern können. Bei den Firft- und Ortfteinen wird daher
die didere Seite nach unten gerichtet.

Die reinfte, ebenfte Seite des Schiefers foll auf dem
Dahe die oberfte werden. Unreinigfeiten, d. h. Erhöhun-
gen, jogenannte „Pußen“, find auf der unteren Seite da
unfhädli, wo der Stein Hohl liegt; Tiegt er aber damit
auf der Schalung oder auf einem Steine fo auf, daß da-
durch eine ftelfenweife Erhöhung und daneben eine Höhlung,
eine „Kluft“ entftünde, jo muß die Unebenheit durch einen
Iharfen Meikel abgeftoßen und der Stein dadurch eben und
lagerhaft gemacht werden. Bei dem gewöhnlichen Dedjchiefer
ift e&8 nur der mit dem Namen Bruft bezeichnete Theil, der
unmittelbar auf der Schalung auffiegt.

Die Nagellöher werden im Allgemeinen jo einge
hauen, daß die dur das Ausfplittern entjtehende trichter-
förmige Erweiterung bei dem eingededten Steine fich ober-
Halb befindet. ine Ausnahme machen die fogenannten
Bußnagellöder, die umgefefrtt von oben nad unten
eingehauen werden, jo daß die trichterförmige Ermeiterung
an der Unterfläche des eingededten Steins fich befindet.
Diefe Nagellöher find in den Figuren der einzelnen Steine
an ihren Orten fo bezeichnet, daß zwei concentrifche Heine
Kreife ein gemöhnliches, ein einfacher Kreis aber ein Yup-
nagelloch bedeutet.

Hiernad erhält ein Dedftein, Fig. 4, Taf. 76, ober-
halb 2 bis 3 Nägel und am Nüden zwei, welche um jo
weiter nah oben rüden, je fla_her das Dad if. Der
Straakortftein, Fig. 9 oder 10 derfelben Tafel, hat längs
de3 Rüdens 3 bis 4 Nägel und einen Buhnagel bei m,
der von dem runden Ballen de, Fig. 9, des folgenden
Stein überdedt wird; dafjelde gejchieht bei dem Yufnagel
m des Firftjteins, Fig. 8, Taf. 76.

Da nämlid unbededte Nägel fi) nad und nach her-
ausziehen, au Gelegenheit zum Eindringen des Wafjers
geben, jo müfjen die Stellen für diejelben jo gewählt mwer-
ven, daß die Nagelföpfe dur) den Nachbarjchiefer daneben
oder Darüber überdedt werden. Die einzige Ausnahme Hier-
bon macht der Schlußftein, defjen Bußnägel natürlich un-
bebedt Bleiben; außer diefen dürfen aber auf einer richtig
eingededten Schieferfläche keine Nagelköpfe fichtbar fein.
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Die Schiefernägel find etwa 1,4 Zoll lang und qua=
dratifch im Duerfchnitt. Der Kopf hat zwei, oben ebene,

dinne und biegjame Flügel, damit diefe beim Einjchlagen
ih aufwärts biegen und an die Wände des trichterförmigen

Nagelloches anlegen. Die Bußnägel find etwa 1,8 Zoll
lang, ebenfalls quadratifch im Querfchnitt, haben aber einen
Kopf, der eine oben und unten: ebene, 0,4 Zoll im Durdhe

mefjer haltende Scheibe bildet, welche das von oben nad)

unten eingehauene Zoch überdedt.

Die Schiefer dauern länger als die Nägel, welche dur
Oxydation zerftört werden, wodurd das Dad) leicht vor der

Zeit „nagelfaul” wird, ausgebeffert und endlich umgededt
werden muß. 3 ift daher von großer Wichtigkeit, die

Nägel vor dem DOrydiren zu jhüßen, weßhald man fie vor

dem Einjhlagen in Del oder Zirniß legt; beffer würde es
fein, wenn man verzinnte Nägel verwendete und aud) dieje

noch mit einem fettigen Weberzuge verfähe.

Bei dem bisher bejchriebenen Dedverfahren ift die

Darftellung der einzelnen Dachtheile, wie Traufe (Fuß),
Bord (Ort) und Firft 2c. gleichzeitig erläutert, jo daß mir

nur nod) die Gonftruction der Dahfehlen nadzutragen

haben.

Die Figuren 1 und 2, Taf. 77, ftellen eine jolde in

horizontaler Projection dar, wobei wir ung aber Alles in

die Ebene des Papierd ausgebreitet denken mülen, und

Fig. 3 derfelben Tafel einen Querjhnitt jenfrecht auf die

Kehllinie.

In Figur 1 ftellt 5, 5%, 11, 11‘ das SKehlbreit dar,

welches in eimer Breite von 2 bis %a Fuß fo auf die

Bretterichalung, welche den Schiefern des Daches zur Grund-

(age dient, genagelt wird, wie dieß Fig. 3 bei k zeigt.

Die Breite des SKtehlbrettes wächst mit der Abnahme des

Kehlmwintels, alfo mit der Steilheit der, denjelben bildenden

Dachflähen. Auf ihm werden die Kehllinie ab, Fig. 1, und

außerdem noch zivei hier mit parallele Linien jo abgejhnürt,

daß dadurd die Breite des Kehlbrettes in vier gleiche Theile

getheilt wird. Die Linien 4g und 4h, Fig. 1, zeigen Die

Rihtung der Fußlinien der beiden Dachfläden, die hier

unter einem rechten Winkel zufammenftoßend angenonmen

find, aber eben jo gut aud) einen fpigen oder ftumpfen

Winkel bilden fönnten.

In der Kehle jelbft find zwei Gebinde aus den Kehl:

fteinen p, n, m; p‘, n‘, m‘; p“, n“, m“ und p““, n“,

m’‚beftehend, dargeftellt, die von den auf den Dachflächen

gezeichneten Dedgebinden E‘, E“ zc. und D, Di, D5 x.

überdeft werden. Das aus den SKehliteinen p, n, m und

p‘, u‘, m‘ beftehende Kehlgebinde foll ein oberes und das

darunter befindliche ein unteres Gebinde heißen. Das
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unterfte der Traufgebinde der Kehle ift in Figur 2
bejonders gezeichnet.

Um ein unteres Gebinde der Kehle einzudeden, wird

zuerft ein „langer Wafjerftein“, 3 2 4, Bigur 1,

auf dem Kehlbrette fo befeftigt, daß jeine Mittellinie auf

die Kehllinie ab fällt. Diefer Stein ift in Figur 4 im

größeren Mafftabe befonders dargeftellt, und wird oben am

Kopf mit vier Schiefernägeln, außerdem aber nod) mit zwei

Bußnägeln bei mm, Fig. 4, feitgenagelt. Der Wafferftein
erhält. oben am Kopf und unten an der Bahn den Hieb

auf der Oberfeite, an den beiden langen Seiten aber an
der Unterflähe. Die Breite defjelben ift glei der

halben Kehlbrettjeite. Auf diefem Wafferfteine tmird
nun rechts mit den vehten Kehlfteinen m‘, n‘“, p‘““,
B’ und linfs mit den linten Kehlfteinen m“, n‘“, p“,

A’ die Kehle in der Art herausgededt, daß die beiden Ktehl-

fteine m’ und m‘ in der Mitte des Wafferfteins mit ihren

langen Kanten zufammenftoßen, und leßterer nur mit jeiner

untern ftumpfwinkligen Spite fichtbar bleibt.

In Fig. 5 ift ein rehter und in Fig. 6 ein linker.

Kehlitein vergrößert dargeftellt. Diefelben erhalten am Rüden,

nämli von e bis d und gegen b hin, den Hieb an der

Unterfläche, bei bafce aber an der Oberfläde. Die Na:
gellöcher find auch) Hier, wie früher, an ihren Ort gezeichnet.
Die Nüdenkanten de erhalten defhalb den Hieb unten, da=
mit fie da, wo der Rüden ji nad den Dächflächen Hin
erhebt, Dichter aufliegen; die vorderen (Gefichts-) Kanten aber
der Oberflähe, aus demfelben Grunde wie die Dedfteine,
damit das Waffer hier fiherer ablaufe. Sämmtlidhe Kehl:

fteine find eben jo breit als die Walferfteine und überwinden
fich jeitwärts gegenfeitig um die Hälfte ihrer Breite. Die

Bahnlinien diefer Kehlfteine werden fo abgehauen, mie e8
Big. 1, Taf. 77, zeigt. Bei diefem Eindeden ift jorgfältig
darauf zu adten, daß die Vorderfanten der Kehliteine p’
und p‘“, ig. 1, genau über die Seitentanten des Kehlbrett3
treffen, und die vier ‚halben Steinbreiten der Steine n‘, |
m’, m‘, n‘ glei) der Breite des Kehlbretts find, was
eintreffen nıuß, wenn das Vorftehende genau beobachtet wird.

Dhne diefe Genauigkeit fommt der Deder leicht in Unord-
nung. Auf der linken Seite bildet der Stein A‘, Fig. 1,
die Verbindung zwifchen dem gemöhnlichen Ded- und dem

Stehlgebinde, indem er einerjeil3 den Kehlftein p’, anderer-
jeitS aber den Dedftein CO überbindet, jelbft aber von den
Dedfteinen D*, C’ des oberen Dedgebindes und bon dem

Steine A de3 obern Ktehlgebindes überdedt wird. Die Steine
A und A‘ bilden in ihren Formen an den Eden abgerun=
‚dete Dreiede, wie dieß die Figur 1 zeigt. Auf der rechten
Seite überdedt der Stein B’ den Kehlftein p‘“ und wird
einerjeitS bon dem Dedftein E’ überwunden, welcher Une
fänger des Dedgebindes D’ D’ wird.

Das obere Kehlgebinde wird auf diefelbe Weije ge=

bildet wie das untere, nur ift noch befonder3 Folgendes zu

bemerken. Das obere Gebinde muß das untere fo. Did über-

binden, daß nirgends eine Tüde bleibt, durch melde Waffer

eingetrieben werben fünnte, mie foldhes in der Figur dur)

die punftirten Köpfe der unteren Kehlfteine angedeutet ift.

Der Waflerftein 1 2, Fig. 1, des oberen Gebindes Tommt

mit feiner Breite zwifchen die Vorderfanten der Kehliteine

n“ und n‘“ de3 unteren Gebindes zu liegen, und er muß

den zwifchen diefen Kanten um die Schieferdede vertieften

Raum fo volffommen ausfüllen, daß feine Seitenfanten genau

gegen die von den Steinen n” und n‘pafjen. Im Ber

folg der Eindedung des oberen Gebindes ftoßen ferner die

Nüdenkanten der Steine m und m’ des oberen Gebindes

mit den Vorderfanten der Steine pund p‘ des untern
zufammen, ebenfo reichen die Rüdenfanten der Steine n

und n‘ an die Vorderfanten der Steine A‘ und B’, und

die Rüdenfante des Stein p‘ im oberen Gebinde ftößt an

die Borderfante des Steins E’, jo daß die Rüden der Steine

p und p‘ des oberen Gebindes von den Steinen A und B

überbunden und durch diefe auf diefelbe Weife mit den an-

ftoßenden gewöhnlichen Dedgebinden in Verbindung gejeht

erden, wie dieß durch die Steine A’ und B’ mit den Kehl-

fteinen p‘ und p“‘ des unteren Gebinde der Yall tar.

Alle übrigen höher oder tiefer Fiegenden Kehlgebinde
fönnen al3 obere oder untere angejehen und nach den

hier gegebenen Regeln eingededt werden; nur das unterfte

oder Traufgebinde madt eine Ausnahme Der lange

Wafjerftein diejes Gebindes erhält mo möglich die ganze

Breite des Kehlbretts zur Breite, und die zunädhft darauf

liegenden Kehlfteine x und y, Figur 2, Taf. 77, reichen

bis an die Dachverfchalung, d. i. bis a und a‘, Figur 2,

haben aljo zufammen die Breite des Kehlbretts. Dieje

| werden ihrerfeits von den Kehlfteinen v und z, Figur 2,

überdedt, und zwifchen die Vorderfanten diefer Steine fommt

| der lange Wafferftein des zunächft oberen Gebindes zu lie-

| gen, wie jchon früher erläutert wurde, und e3 geht hieraus

| hervor, daß nur allein der Wafjerftein de3 Traufgebin-

des bortheilhaft eine große Breite erhalten darf, nicht aber

' die Wafferfteine der Höher liegenden Gebinde. In Big. 2

bezeichnet ferner aa’ die Vorderfante des Traufbretts, über

welche die Bahnen des langen Wafferfteins w und der Kehl

feine v, x, y und z hinmwegreichen. Die Kante ab des

' Zußfteins abed der linken Dachflädhe lege man fo an bie

Kehibrettfante aa‘, daß die Bahn ac des Fußfteins in die

Trauflinie der Iinfen Dachfläche fällt, und reiße mit ab pa-

rallel die Bahnlinie we in einer folchen Entfernung bon

ab an, als die Dide, in welcher der Fußftein abcd bon

den Kehifteinen überbunden werden foll, dieß erfordert; auf

‚ diefelbe Weife verfährt man auf der redhten Seite mit dem

‚ Zußfteine a‘, b‘, oc,‘ d‘. Die auf diefe Weile erhaltenen

| Bahnrihtungen des Trauffehlgebindes geben dann aud) die
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für alle übrigen Kehlgebinde an. Alles ehrige wird aus
den Figuren und dem früher Gefagten Hinlänglich deutlich
herborgehen, denn die Mehlfteine überbinden fih ganz auf
die frühere Weife, und die Steine A und B, Fig. 2, ver
mitteln aud) hier, gerade jo wie in Fig. 1, die Verbindung
der Kehlgebinde mit den gewöhnlichen Dedgebinden der beis
den Dachflächen.

SL,

Sranzöfifche Deskmethode,

(Mit Schiefern.)

„Während die Form der Schieferplatten der deutjchen
Dedmethode einer zufammenhängenden Unterlage oder Scha-
lung bedarf, können die Schiefer, wenn fie wie Dachziegel
tegelmäßig geftaltet werden, auch wie diefe auf einer Lat-
tung ihre Befeftigung finden. Darin liegt das Charakte-
riftiiche der franzöfifchen Dedmethode, d. h. in der regel-
mäßigen Yorm der Schiefer und der daraus entjpringenden
Möglichkeit, fie auf Latten aufnageln zu können. Die älteften
Dedichiefer , jollen fi nach Viollet-le Duc*) durd außer-

*) Darnad; joll der Schiefer in Frankreid fchon im 11. Jahr-
hundert neben dem Platt- und Hohlziegel, aber nur bei untergeord-
neten Gebäuden, Verwendung gefunden haben; dagegen fei mit dem
12. Jahrhundert eine allgemeine Verwendung deffelben al8 Ded-
material eingetreten und im 13. Jahrhundert habe man ihn dem

Ziegel vorgezogen. Die Dide der Schiefer aus dem 12. und 13,

Sahrhundert betrage 1O—15 Millim., dagegen die des 15. Jahrhun-
derts nur 5—8 Millim. Ebenjo fei die Breite der älteren Schiefer

18 Centim. bei 25 Centim. Höhe und bei einer Ueberderfung von
/s—”/, der Steinhöhe — ungeadhtet der damals üblichen fteilen
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| gemwöhntiche. Die und rohe Zurihtung vor ben: fpäter ber-
mendeten auszeichnen. Sind Schiefer von verfchiedener Dice

vorhanden, jo wird man wohl die ftärferen in der Nähe

de3 Dachfußes, die Shmwächeren Hingegen bei dem Firft zu
verwenden fuchen.

Die Eindelung mit regelmäßigen Schiefern Hat Aehn-

fichfeit mit der doppelten Eindedung des Biberfehtwanzdadhes
und findet im DBerbande ftatt, wie dieß die Figuren 1—7,

Taf. 78, zeigen. Aus diefen Figuren ift au) erfichtlich,

daß die untere Begrenzung der Dedfteine eine jehr ver-
ihiedene fein fann. Von den in Yranfreich befindlichen
Schieferbrüdhen find e3 die don Angers, welche jährlich das

größte Quantum Schiefer liefern, von melden au in
Deutfehland viele Verwendung finden, und zwar find e3
insbejondere die blauen Schiefer, welche man den grünlichen
und vöthlichen bvorzieht. Die Spaltbarkeit diefer Echiefer ift
jehr groß, weßhalb fie fich vorzugsweife zumExport eignen.
Hauptbeftandtheile find SKiefelerde (46—48 Proz.) und
Thonerde (23—26 Proz.). Im geringeren Quantitäten
fommen vor: Eifenoryd, Magnefia, Bottafche, Schmwefelund
Kohle *).

Die gangbariten Schieferforten aus den Brüchen von
Angers find in nachftehender Tabelle zufammengeftellt.

14. Jahrhundert an jollen die Schiefer zur Bekleidung einzelner Holz-

theile, als. Pfoften, Pfetten, Riegel 2c,, fowie ganzer Wandflächen

benützt wordenfein.
*) Mer fi) befonders für den Taunusfchiefer intereffirt, findet

in den Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. 5, Jahrg. 1852,

©. 181, eine reihe Anzahl von Analyfen. Ferner in dem Jahres-

bericht des Bereins für Naturkunde im Herzogtum Nafjau, 6. Heft,
1850: „Deineralogifch geognoftiiche Angabe über den Taunusfciefer,

 

 

         

Däder —, jo daß nur /,—1/, de8 Steines fichtbar blieb. Bom von $. Sandberger.

| Breußifch | 1000 St. Gewicht 1 Waggon Preis Stüdzahl
Braenkim Metermaß. Mat loco An- per 1200 von per 1200 Stüd |1uf1OXtH.

9 Millimeter. Zoll circa | „Is. Stüd. |160Ctr. Ia- engl. dtid).
| France. Zollpfund. || der Stüd thle. jgr- fl. Fr. De. Ded,

a (125 X 14 Zollengl.| 0,640 X 0,560 | 24/5 X 13%, 205 || 7200 | 2400 1197 10 1170 20 Ie.135 |e-—
|0,608 X 0,360 | 231/; X 1357, | 194 | 6900 || 2600 1911231160136 | 141| —

Englifche Modelle, e U X 12, „ 0,608 X 0,304 [231 X 115, | 164 5800 | 3000 |1771171135 45 1658| —
in Mo und AJMRXI, „ | 0,558 X0,279 | 211, X 10%, | 186 | 4800 | 8900 64) 6112/20 | 200) —

Stärke den engli- e 20x10, „ 0,508% 0,854 1191,,%X 911 | 83600 | 5200 511 — 82150245 —
fen gleich. f|118X10, „| 0458%X 0,254 119, X 9% | 93° 2.7.5100 | 9500 45/1 — 78/45 | »80| —

ei 116X 8,0... 10406 X 0,203 || 151, X 737, 68 || 2200 | 8500 |131] 5| 54|30 400 280
h\ııX 8, „ 0355% 0208 113::%X 7 58 | 1700 | 11100 |125/25| 4512 471 377

a (Groß Modell . | 0,824 X 0,922 129, %X 8%, | 36 | 1340 | 13000 Iız) 8| 30|10|) 465400
b’ 1. Carree forte 0,297 X 0,216 | 11° x 84,| 33 | 1340 | 13000 16. 9| 281|30|| 524457
c' }|2. Carree forte | 0297 X 0,195 | 115, X 75/5 2L | 980 || 18000 |]12 | 25.221195 1.0630. 1592
ad ||Gr. Mittelichiefer | 0,297 X. 0,180 11157, X 67/8 25 960 | 18000 1112| 3] 21|10|| 724 650

Franzöfihe eis RL. dto. | 0,297 X 0,162 | 11,5 X 6%/a 23 860 | 21000 11)==. 19 | — 800 768
Modelle. f 113. Carree... . 10,243 X 0,180 | 9, x 7 | 16 140 | 25000 | 8 9) 1480| 943 830

&' 1|Gr. Rundfejiefer 10,295 X 0,198 1119 X 7%/6 | 38 . 12850 || 14000 1715| 30/36) 630) —
harsk dto. | 0,230 X 0,132 | 85, X 53/8|| 18 | 570. ı! 32000 || 8) 7| 14124 1382| —
 U\Scaufelfdiefer . | 0,300 X 0,170 11, X 6%, 40°‘ || 720 || 22000 16) 28,— 750) —

Ale Schiefer werden auf Gefahr des Käufers verfandt. Für Brud) werden auf der Grube vier Stüd jedem Hundert beigegeben

und feine fonftigen Neflamationen angenommen.
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Aus vorftehender Zufammenftellung geht hervor, daß
man die in verjchiedenen Dimenfionen angefertigten Schiefer
in zwei Abtheilungen gebracht hat, und zwar in folche, melche

nad franzöfifhen Muftern — ardoises ordinaires —

und in folche, welche nad) engliichen Muftern — ardoises
modele anglais — zugerichtet find. Die in unferer Ta-
belle mit a/, f, g‘, e‘, i‘, a und e bezeichneten Schiefer
bilden in ihrer Zufammenfegung die Fig. I—7, Taf. 78,

Die Weite der Latten ift abhängig von der Höhe der
Schiefer und der Größe der Ueberdedung. Ihre Breite be=
trägt 11—13 Gentim. bei 15—16 Millim. Dide. Die

Befeftigung der Zatten findet mittelft zweier Nägel auf jedem
Sparren ftatt, fowie auch) jeder Schiefer mit mindeftens zwei

Nägeln befeftigt wird. Dabei unterjcheidet man gefcehmiedete
Nägel, geprepte Nägel (des clous mecaniques) und Draht-
ftifte (des pointes), von welchen man den erften den Vor-
zug gibt. Der Duadratfuß franzöfiiher Schieferdahung

foftet hier in Karlsruhe 8 Kreuzer. — Die Tafeln 7I—80

zeigen nun die Eindedung der Firftlinien, der Gräte, Dacd-
fenfter, Dachhafen zc. mit Metall, wozu entweder Blei-, Zink:
oder Weißbleh benüßt werden fan. Da die Zeichnungen,
welche wir jammt Tafel 78 der Revue generale de

V’Architecture entnommen haben, ehr deutlich find, die

Eindekung mit Metall im 3. Bd. diejes Werkes ausführ-

lich bejprodhen ift, jo fünnen wir uns hier furz fallen.

dig. 1, Taf. 79, zeigt eine in Frankreich übliche Behand-
Iungsweije eines Manfarddaches, defjen unterer, fteilerer Theil

mit Schiefer, und defjen oberer, flacherer Theil mit Zink nad
dem Leiftenyftem eingededt ift. Werner find mit ftark vor-
tretenden breiten Zinfleiften die einzelnen Flächen des un=

teren Daches eingefaßt und durd) ein Fräftiges Gefims be-

frönt. Fig. 2 ftellt die Eindedungsweife eines Dachrandes

dar mit bejonderer bortretender Schieferreihe, während in
dig. 3 und 4 zwei verjchiedene Methoden angegeben find,
nad weldhen die Zuge der Gräte gegen das Eindringen der

Näffe geihügt werden fann. Die billigere Conjtructions-
weife, welche auch Hier zu Land in Hebung ift, ift in Big. 4
dargeftellt, wobei die Fuge mitteljt nach den beiden Dad)-
fläden ftumpfwinklig gefalzter Bleis oder Blechftreifen von
12 bis 15 Gent. Breite abgededt wird, In Entfernungen

von 30 bis 45 Gent. wird das Blech — Shiefergrat-
bledh genannt — dur Nägel befeftigt, deren Köpfe mit

telft an das Blech gelötheter Bleiplättchen — fogenannter
Bleilajhen — von 6—7 Gentim. Größe, abgededt und

gegen Oxydation gejhütt werden. Am Ieichteften findet die
Befeftigung Statt, wenn die Nägel längs der Gratlinie ein=
gefhlagen werden, indem dann die Mühe erjpart wird, fie
dur die Schiefer zu fchlagen.

Koftjpieliger dagegen ift ‚die in Fig. 3—6 gegebene

Grateindedung mit Kleinen Zinkplatten, deren Größe fid)

nad) der der Schieferhöhe richtet.  Diefe Bleche Tönnen: in  

231

‚ihrer Zufammenjegung entweder einen Wulft oder Grat
bilden, je, nachdem man fie in einander eingreifen Täßt.
Ihre DBefeftigung findet mit verdedten Haften ftatt, wie
jolde in Fig. 6 bejonders gezeichnet find. Die Eindedungs-
weile it jolid, gemährt ein gutes Anfehen und ift die große
Dehnbarkeit des Zintes berüdfichtigt, indem jede Tafel fich
frei nad allen Seiten ausdehnen und zufammenziehen fann.

Die Eindedung zinfener Dahlufen, welche behufs der
Speiherlüftung angebracht werden(oeils-de-boeuf d’asrage),

ift in Sig. 1, Taf. 80, dargeftellt. Diefelden müffen, wenn.
fie ihren Zwed erfüllen follen, in verjchiedenen Höhen und
an dverjehiedenen Seiten eines Daches angebracht werden.

‘ Die Dachhafen — crochets de service — Fig. 2,
dienen zur Reparatur der Schieferbädher, und merbden mit
Nägeln oder beffer und ficherer mit Schraubenboßen auf
den Sparren befeftigt. Die obere Hälfte des Hafens wird
mit Blei abgededt, während die untere Hälfte einer Unter-
lage von Bleiblech bedarf, damit das am Hafen ablaufende
Regenwalfer unjhädlic gemacht wird.

dig. 3 zeigt die Eindedung eines Dachfenfters, jomie
endlich Fig. 4 verjehiedene Arten der Firfteindedung, vom
einfach gebogenen Firftbleh, ganz ähnlich dem auf Taf. 79,
dig. 4, dargeitellten Schiefergratbleh, 6i3 zu den mandfad
bewegteren Firftblehen, melde der Form der jogenannten
Sirftleifte angepaßt find.

Die regelmäßige Yorm der franzöfiihen Schiefer und
das Vorkommen derjelben in verjchiedenen Harben hat jchon
frühzeitig die Eindedung nach verjchiedenen Muftern Hervor=
gerufen und ift die ornamentirte Eindedung oder Mofaik-
eindefung jet nod) in Frankreich jehr beliebt,

8. 12.

Englifche Bekmethode.

Mit Schiefern.)

Dieje unterfcheidet fih im Wefentlihen nicht von der
franzöfiichen, nur ift die Rechtedform der Schiefer weit vor= -
herrichender, al3 in Frankreich.

sn England, namentlich in den Grafjhaften Gumber-
land und Northumberland, in Lancafhire, in Weftmoreland,

in Weit-Schottland, in Cornwall und in Wales, wird ein
ganz vorzüglicher Schiefer in ungeheurer Menge gebrochen,
der nicht nur zu Dachdedungen, jondern auch zu Treppen=
Stufen, zum Belegen von Fußböden in bededten und unbe-

dedten Räumen, zu Gifternen 2c. verbraudt und in jehr
bedeutenden Mafjen ausgeführt wird*). Diefer Schiefer

 

*) Eine fehr ausführliche und intereffante Beichreibung der
Schieferbrüde von Nord-Wales findet fi in dem vierten. Hefte des

1.» Bandes des „Notiz-Blattes des Arditeften- und. Ingenient-Ver-

eins für das Königreicd) Hannover,“ wo man and) Über die Art des

Bezuges fehr bemerfenswerthe Angaben findet.
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unterfcheidet fi von dem in Deutfehland vorkommenden,
außer durch feine Güte und Dauer, im Allgemeinen bejon-
der au dadurch, daß er fich weit leichter zu regelmäßigen
Platten von gleicher Größe bearbeiten läßt, was z. B. bei
dem am Harz brecdenden, fonft auch al gut renommirten
Schiefer nicht der Fall ift. Daher wird in England au
aller zum Dacdeden beftimmter. Schiefer zu lauter Necht-
een bearbeitet, und zwar find die gewöhnlichen, auch zum

Theil Son nah Deutfchland eingeführten Sorten, wie fie

direct von Port Penrhyn Bangor, North-Wales, zu beziehen
find, in folgender Tabelle angegeben. Dabei ift zu bemer-
fen, daß auf jede Tonne Gemwichtiehiefer 1 Gentner und auf
jedes Großtaufend (= 1200 Stüd) Zahljchiefer 60 Stüd
bei der Verfhiffung für Bruch, DVerluft 2. zugegeben wer-
den, wofür, e$ mag daran geliefert werden, was will, der

Käufer nichts zu zahlen. hat.

Preife und Einzelnheiten über Schiefer zu Port Penrhyn

Sangor, North-Wales.
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Diefe Schiefer find in neuerer Zeit in Berlin, Ham

burg, Bremen und aud) bei den Hochbauten der hannöver-

ihhen Eifenbahnen vielfah zur Anwendung gefommen, und

zivar zum Theil auf einer vollftändigen Bretterfchalung oder

auf einer Lattung. Erftere hat man befonders da ange=
wendet, wo eine gejhloffene Balfenlage unter dem Dache
fehlte, oder mo der Wind von unten gegen die Dachfläcdhe
wirken fonnte. Sonft hat man aber das Deden auf einer

Zattung vorgezogen, weil fih eine Bretterjhalung leichter
wirft und ein Lofewerden und Zerjpringen der Schiefer

zur Solge hat, auch weil fich entjtehende Schäden jehwerer

entveden und repariren lafjen. Cbenfo Hat man eine der

deutjchen Dedmethode ähnliche, mit fehräg laufenden Schiefer
gebinden, twozu die rechtedigen Platten an den Eden abge:

rundet wurden, bald verlaffen, meil dabei die langen Plat-

ten über mehrere Schalbretter fortgreifen und auf diefen

genagelt werden müfjen. Werfen und ziehen fi nun die

Schalbretter, fo entfernen und nähern fi die Nagelpunfte

abmechjelnd und veranlaffen dadurdh ein Sprengen der
Platten. Diefer Umftand ift bejonder3 dann von Wichtig-

feit,, wenn die Dahjhalung dem häufigen Naßwerden unter-

halb durch auffteigende Wafferdämpfe ausgefegt ift.
Na mehreren Berfuhen Hat man die in England

allgemein übliche Dedweife mit zum Firft parallelen Schichten
auf einer Zattung al3 Regel aufgeftellt, und ift dabei auf

folgende Weife verfahren.
Die Neigung der Dahflähen Hat man mit Ausnahme

weniger Fälle zu Ys angenommen, d. 5. '; der Tiefe bei.

Satteldächern zur Höhe genommen. Mehrere jehr freilie-

gende Dächer, weldhe auf "/s eingededt wurden, haben fich
nit gut gehalten, doch jeheint diefe Neigung bei mehr ge=
[hüster Lage und zuverläffiger Arbeit allenfalls noch zuläffig.-
Die größte Sorte Schiefer von 24 X 14 Zoll. engl. ges

währt einen öfonomijchen Vorteil, doch leiden diefe großen

Platten mehr dur) den Sturm, ımd man hat fich päter
für die Eleineren Sorten von 20 + 10 und 18 + 9 Zoll
entjchieden.

Wo man nad) Obigem eine volle Schalung anordnen
mußte, hat man diefe aus 8—9 Zoll breiten, 1 Zoll ftarken
Brettern hergeftellt, welche nur gefugt, jonft aber rauf ge
laffen,. bei diefen großen Schiefern aber immer parallel zum

dirft gelegt wurden. Bei Anwendung einer Lattung bejtand

diefe aus 3 Zoll breiten, 1,5 Zoll ftarfen vollfantigen Lat:
ten. Die Lattweite wird jo bemeffen, daß jede Platte mit
ihrem oberen Rande etwa Y% Zoll auf der Latte Tiegend,

die dritte unter ihr Tiegende Platte noh um 3—5 Zoll
überdedt, wie dieß ig. 394 zeigt. Zieht man daher Die:

Größe diefer Heberdedung von der Länge der Platten ab,
jo darf man nur den übrig. bleibenden Reft durch zwei Divi-

diren, um die Zattwweite zu erhalten. Bei den hannöverfchen
‚Gijenbahnbauten Hat man bei 18 Zoll engl. langen Platten
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viel Eifer man damal3 die Sache be-

trieb, mit eben jo viel Zauigfeit wird
 fie in neuefter Zeit behandelt. Wir Hal-

ten beides für nicht richtig und glau=

ben, daß man der Jdee durdaus nicht

die Ausführbarfeit abjprehen Tann,

wenn man auch geftehen muß, daß fie

 

 
 

  
  

 

auf 7 Zoll hannöverisches Maß gelattet. Da nun 7 Zoll

. hannöverifch = 6,7 Zoll englifch find, jo beträgt in diefem

Falle die Ueberdedung der dritten Platte 18 — 2.6,7 =

4,6 Zoll englildh.

Die Nagelung geihieht dicht über dem unterliegenden

Steine, alfo ca. um die Lattwweite vom oberen Rande ent=

fernt. Jeder Schiefer von der angegebenen Größe erhält

2 Nägel, und es ift darauf zu jehen, daß jeder Schiefer

mit feiner Oberfante genau auf der zugehörigen Latte auf

fiegt, damit feine Drehung um die Nagellinie ftattfinden

fann.

- Die Schiefernägel, melde man in Hannover an-

wendete, waren jogenannte „Compofitionsnägel”, aus einer

Miihung von Kupfer und Zink beftehend, die man mit den

Schiefern aus England bezog. Einige Male hat man aber

au verzinkte Eifennägel oder Kupfernägel angewendet.

Der Hannöver’fhe Duadratfuß » Schieferdahung auf

volftändiger Schalung foftete 3 ggr. 2% pf. und auf

der bejchriebenen Lattung 2 ggr. I pf., d. i. im erften

Fall der mwiürttembergische Quadratfuß 13,55 fr. und im

zweiten 12,03 fr.

8: 19.

Das Lehmdad).

Der Lehm als ein feuerbeftändiges und dabei Fehr

bildfames Material, hat Jon Früh, feine Anwendbarkeit zur
Dachbevekung vermuthen lafjen, und es fehlt nicht an Ber-
fuchen, diefe Idee zur Ausführung zu bringen. Der leitende
Gedanke hierbei war immer die Bildung einer Art Ejtrichs,
jo daß die ganze Dadflädhe aus einer zufammenhängenden

Maffe ohne Fuge beitände. Schon das leßte Viertel des
vorigen Jahrhunderts hat eine Menge Schriften über diejen

Gegenftand hervorgerufen, doch Hat e3 damals jo wenig als

in neuefter Zeit (mit den jogenannten Dorn’shen Dächern)
gelingen wollen, Dächer zu conftruiren, die den Anforde=
rungen, welche man an diejen wichtigen Theil eines Haufes
machen muß, genügen. Bor etwa zwanzig Jahren glaubte
man, befonder3 in Norddeutfchland, dem Ziele nahe zu fein,

- und e8 hatte fi) förmlich eine Art von Enthufiasmus für
die Dorn’ihen Dächer gebildet. Allein derjelbe Hat fich
bald abgefühlt; man Hört kaum noch davon, und mit fo

Breymann, BausConftructiondlehre. I, Vierte Auflage.

| dem gewünjchten Ziele Führen.

 

 noch keineswegs erreicht ift. Yortgejebte
Berjuhe, aber auf wifjenfcaftliche

Grundfäße geftügt und von Männern angejtellt, die von

feinerlei Vorurtheil befangen find, fünnen immer noch zu

Und fehr erwünjcht wäre

die Erreihung; denn flache, leichte und feuerfichere Dächer

bieten dem Architekten in jo vielen Beziehungen Bortheile,

daß er ihre Anwendung eben fo Häufig eintreten lafjen

wide, als fie jeßt felten ift, wenn nicht die Nüdficht auf

Haltbarkeit ihn hiebei Fajt blos auf die Metallbedadhun-

gen befcehränfte, deren Koftbarkeit ihn zurüdichredt. Nun
ift gerade Wohlfeilheit einer der Hauptbortheile der
Lehmdächer, muß aber auch bei allen Verfuhen Haupt-
bedingung bleiben, wenn ein wahrer Nuten erzielt wer=
den Soll.

Wir wollen die Conftructionen in ihren Hauptzügen
und mit den mefentlichiten Abänderungen, die fie erfahren,
bejchreiben, ohne uns auf die vielen angebliden Ver-
bejjerungen einzulafjen, die von DBerufenen und Unbe-
rufenen bereitwillig befannt gemacht find. Die älteren
im vorigen Jahrhundert befolgten Methoden befchrieben wir,
als durch neuere und gelungenere DVerfahrungsarten ver-

drängt, nicht, und müfjen in diefer Beziehung auf die vor=
handene Literatur vermweilen*).

*) Slajer, Abhandlungen und Borjchläge, wie die meiften
Feuersbrünfte verhiitet oder befjev gelöfcht werden. KXeipzig 1788.
Herzberg, Vorjchläge zur VBerbefferung dev Däher, Breslau 1774
und 1779. Lange, Abhandf. iiber wetterfefte Dächer 2c, Leipzig 1785,

Mann, Abhandl. 2c. die Gebäude gegen Feuer zu fihern. Frank-
furt 1780. ©. Sadhs, Anweifung zur Anfertigung einer neuen,

völlig fenerfeften und abfolut wafjerdichten Dachbededung. Berlin 1837.

3. 8. Dorn, praftifche Anleitung zur Ausführung der neuen flachen
Dahdedung 2c.: 3. Auflage. Berlin 1838. Netto, Wie werden

die Dorn’schen Lehmdächer völlig dauerhaft und wafferdicht ange-

fertigt ? Leipzig, H. Frankefche Berlags-Erpedition (ohne Jahreszahl).
Wied, Anweifung zum Bau der Dorn’shen Lehmdäcder 2c. Chem
nit 1839. Nünnede, Anweifung zur Ausführung fenerficherer

Bedvahungen von Lehm und Theer. Cöslin 1839, Linke, Der

Bau der fladen Dächer unter Benütung des Xehms, der Lehmplat-

ten, der verjchiedenen Maftic - Compofitionen, der Harzplatten zc.

Braunjhweig 1840. Buttel, über Dorn’sche Däder. Neubranden-
burg 1841. Derjelbe, 2tes Heft, Bau der fla_hen Theerdäder.

Ehendajelbft 1842. Bejonders das Linkefhe Werk (274 80% Seiten

ftark), die Anweifung von Sad und die beiden Hefte von Buttel

dürften für den, welcher fi über die Anlagen von dergleichen Dä-

ern Naths erholen will, von Intereffe fein.

30
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8.14

Bas Born’fche Dad).

Das nad) einem Erfinder fo genannte Dorn’sche
Dad beiteht aus Gerberiohe, Lehm, Theer, Harz
und Sand. Die Gerberlode Tann gebrauchte, Doch aber

nit Ion in Fäulnif übergegangene fein, und fie wird in
diejem Zuftande, als am wohlfeiliten, faft ausfchlieglih an-

gewendet. Sie muß indeffen gemahlen fein, nicht ge=

fampft, denn Iegtere ift zu furz und nicht brauchbar.

Da diejer Stoff, befonders wenn feine Verwendung häufiger
werden follte, an vielen Orten bald fehlen würde, jo hat
man Surrogate dafür vorgefhlagen und auch angewendet.

Hierher gehören grobfaferige Moo3- und Flechtenarten, grobe,

faferige Sägefpähne, Abgänge von Flads und Hanf, Brech-
angen, Abjpigen bon Gerfte und ähnliche Stoffe; aber feine
Haare und furzgehadtes Stroh (Hädjel), obgleich Heu gute
Dienfte geleiftet haben joll.

Der Lehm darf nicht zu fett fein, weil er jonft beim

Trodnen Niffe befommt. Demjelben in diefem Zuftande
Sand zuzufegen, um ihn magerer zu machen, ift ehr foft-
jpiefig und jehwierig, indem e3 jchwer. fällt, eine innige,
gleihförmige Mengung zu bewirken. Am bejten ift es, den

Lehm vorher einzujumpfen und zu Shlämmen, mweil au
fleine Steine, jelbjt von der Größe einer Linfe, nachtheilig
werben.

As Theer wird allgemein Steinfohlentheer dem
Holztheer vorgezogen; nur ift exjterer nicht leicht an allen

Drten zu haben, und man it alsdann gezivungen, Hol
theer zu beriwenden, den man dann durch Eindampfen zu
verbeifern juht. Daß die Verwendung des einen oder des

andern nicht ganz gleichgültig fein wird, folgt jehon aus

dem Umftande, daß der Steinkohlentheer bafifch, der Holz-

theer aber Jauer reagirt.

Harz wird dem Theer zugefeßt, um ihn weniger flüchtig

zu machen. Man nimmt Pech, das chwarze oder Schiffs-

pe, Steinfohlenped, Harz, Burgunderharz oder
MWeißpedh, Kolophonium, ftinfendes Hirfhhornöl,

überhaupt jede andere fettige Subftanz, welche nicht trod-

net, wenig flühtig und für das Wafler undurdringlich ift.

Diefe Materialien werden durhjeänittlih in dem Verhältnig

von s bis Ya des Gewichts dem Theer beim Kochen dej=
jelben Hinzugejeßt. Die verjchiedenen Becharten find größten-
theils bei gelindem Kochen in dem Theer Löslich, die Harze

hingegen jehr jehwer, daher werden erftere, und bejonders

das mwohlfeile Steinfohlenpeh, in gewöhnlichen Fällen

immer angewendet, Der Umftand aber, daß das Pech Schon
bei + 26° .R. meich zu werben beginnt, macht in allen

den Fällen, in melden die Dahfläche begangen mwerden fol,

die Anwendung des theureren Harzes oder gar des Kolo-  

Fünftes Kapitel.

phoniums, welches exjt bei 5L' R. weich zu werden beginnt,
zur Nothmendigkeit.

Bei der heftigen Einwirkung der Sonnenftrahlen im

Sommer, welche überhaupt der böfejte Feind Diefer Dächer
find (weit mehr als Froft und Näffe), können die angege=

benen Zufäße daS DVerflüchtigen des Theers auf die Dauer

nicht verhüten, und an die Erfindung eines hinlänglich

wohlfeil zu befehaffenden ErjagmittelS in Diejfer Beziehung
nüpft ji), unjerer Anficht na), überhaupt das Gelingen
diejer Dedimethode; und wenn toir weiter oben bon anzus

ftellenden Berfuchen jprachen, jo waren folhe Hauptfählih _
in diefer Richtung gemeint. Alle bisher angegebenen Comes
pofitionen Haben mehr oder weniger die Erwartungen un=

befriedigt gelafjen, oder find, toie die vom Buttel angegebe-
nen, jo umftändlich anzufertigen, daß fie fehwer gelingen
und theuer werden, meßhalb wir Diejelben auch nicht an=

führen wollen.

Der Sand foll dazu dienen, den fettigen Vechtheer-
Ueberzug der Lohlehmmafje den Eintwirfungen der Sonnen-
trahlen zu entziehen, und wird daher vor dem Erftarren
dejjelben aufgebracht, jo daß er von der Xlebrigen Majfe
gebunden und feftgehalten wird. Der Sand muß daher
rein, Sharf, nicht allzu fein und vor allen Dingen voll-
fommen troden fein, weßhalb e8 immer vorzuziehen ift,
denjelben Fünftli) zu trodnen, was um fo leichter aus-
zuführen fein wird, da immer nur eine verhältnigmäßig
Heine Quantität erforderlich ift. Wo fein reiner, feharfer
Sand zu Haben ift, ann man auch Ziegelmehl, gekleinte
Steinkohlenafhe, feinen Hammerjehlag und Eifen-
feilfpähne nehmen.

Die eigentliche Dedmaffe beiteht aus einem innigen
Gemenge von Lehm und L2ohe, einer Art Fi. Das Mi-
ihungsverhältniß diefer beiden Materialien richtet fi nach
der größeren oder geringeren ettigfeit des Lehms, Kann
aber jchwwer borausbeftimmt und mit Sicherheit nur dur)
jedesmal angeftellte Verfuche gefunden werden. Im allge-
meinen beträgt der Lehm Ya bis 3, des Volumens der ge-
bildeten Maffe. Die Berfuche zur richtigen Mifhung ftellt
man in der Aıt an, daß man eine aus einer Zattung (fiehe
weiter unten) gebildete Fläche von etwa 3 Fuß im Qua-
drat mit der vorläufig willfürlich gemengten Dedmafje "r
ol ftark überzieht und fie womöglich in diejelbe Lage
bringt, welche die Dachfläche jelbft jpäter einnehmen wird,
jedenfalls aber fie dem Luftzuge und dem Sonnenfcheine
ausjeht. Entjtehen nun beim rajchen Trodnen keine großen,
durch die ganze Mafje reichenden Sprünge, fo ift die Mi-
Ihung in fo weit rihtig, daß fie nit zu viel Lehm
enthält. Bleiben aber die Nie und Sprünge (feine foges
nannte Haarrifje jchaden nichts) nicht aus, jo muß mit der
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Duantität Lehm abgebrochen oder es muß mehr Lohe zus
gejegt werden. Hierbei darf man aber nicht weiter gehen,

als daß der Lehm tmwenigftens noch) Ya der Maffe ausmacht,

weil diefelbe Jonft zu loder und zu wenig zujammenhängend

wird. Um ficher zu fein, daß man, wenn feine Sprünge

entftehen, nicht gleich anfänglich zu wenig Lehm genommen
hat, bilde man um die zur Probe gevedte Fläche von der=
jelben Maffe einen Nand, und bedede die Fläche felbit etwa
"r Zoll hoc mit Wafler. Diefes darf nicht eher durd-
tropfen, al3 bis die ganze Mafje vollftändig vollgefogen ift,
wozu eine ziemlich lange Zeit gehört.

Sit jo das Mifhungsverhältniß don Lehm und Lohe
feftgeftellt, jo kommt es darauf an, beide Materialien tüch-
tig zu mengen. Dieß gefchieht am beiten in einer aus
Brettern gefertigten Kalffehlägerbant, wie man folche zur
Mörtelbereitung zu gebrauchen pflegt, durch Treten mit den
bloßen Füßen. Ein bloßes Um= oder Durcchfchlagen mit
dem Grabjcheit oder der Hade ift nicht Hinreichend und
entjpricht dem Ziele meit weniger aß ein Durchtreten,
wobei die Arbeiter jedes etwa no im Lehm befindliche
Steinen 2c. fühlen und mit den Händen leicht entfernen
Tönnen. Hat man den Lehm vorher gefehlämmt, fo Tann
man denfelben gerade fo weit abtrodnen Yaffen, daß feine
Gonfiftenz eben die ift, bei welcher fowohl die Mifchung,
als nachher die Verarbeitung der Dedmaffe auf dem Dache
am beten bon ftatten geht, was fi} durch einige Vroben
feiht ermitteln läßt. Wichtig ift e&& aber, daß die Dad)-
fläche mit einer Dedmaffe von einerlei Feuchtigfeitsgrad
belegt werde, wephalb man feine zu großen Vorräthe davon
im Voraus anfertigen und liegen Yaffen darf, meil fie ab:
trodnet und dann tgeilweife erhärtet.

 

Die auf diefe Weife bereitete Dedmaffe wird auf die
dazu vorbereitete Dahfläche gebracht. Die angeftellten Ber-
juche Haben gezeigt, daß diefe Vorbereitung mit weit mehr
Sorgfalt gejchehen muß, als es anfänglich gefchah. Die
Dedmafje verlangt eine möglicht unbewegliche Unterlage,
weßhalb man die Dachgerüfte feineswegs zu Leicht conftrui-
ven, bejonders aber den Schluß der Sparrenfelder oder die
Dahverffalung nur von ftarfen Latten herftellen darf.
Bei einer Entfernung von 3 Fuß zwifchen den gehörig un-
terftüßten Sparren müfjen die Latten eine Breite von 2
und eine Stärke von 1 Zoll haben, bejonders wenn fpäter
auf der Dahfläche gegangen werden foll. Sie werden mit
Zwifchenräumen von 2 bi8 3 Linien durch Nägel fo be-
feltigt, daß nicht zu viele LZattenftöße auf einen Sparren
treffen, und e8 ift anzurathen, jedes Qattenende mit zwei
Nägeln zu verjehen, damit fich dafjelbe weniger Teicht heben
fann. Nah Buttel follen die Zmwifchenräume ganz fort:
fallen, vielmehr die Latten möglichft feit gegen einander
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getrieben meiden, um dadurd ein Werfen und BVerziehen

derfelben no mehr zu verhindern. Wenn indefen die

Satten aus geradwüchligem Holze gefchnitten und gehörig

teoden find, jo jehaden diefe Zmwifchenräume nicht, und

außerdem, daß fie zum Fefthalten der Dedmaffe dienen, die

in diefelben eindringt, befördern fie aud ein jhnelleres

Austeodnen der erften Dedlage, weil fie den Zutritt der

Luft von unten her möglich machen.

Die Neigung der Dahflädhen kann jehr gering

genommen werden, weil auf der ganz ebenen, fugenlojen

Fläche das Waffer jhon bei einem Keinen Gefälle abflieht;

do foll man ohne Grund Hierin nicht zu weit gehen, denn

es ift immer gut, wenn das Waffer vafh abzieht, bejon-

ders von großen Dahflädhen. Soll die Fläche als Platt-

form dienen, fo erjcheint eine Neigung von za, mithin

1 Zoll Erhebung auf 24 Zoll horizontaler Länge, al3 an-

gemefien. In allen andern Fällen aber nehme man die

Neigung ftärker, etwa gleich "a, oder conftruire die Gattel-

dächer al Ye=Dächer. Eine noch größere Neigung ift nicht

nöthig. Sie vergrößert nicht nur unnöthigerweife die Dad)-

flächen, fondern erfchwert auch die Operation des Tränfens

mit heißem Iheer, weil Diefer auf einer ftark geneigten

Släche rafcher abfliekt, als er in die Dedmaffe einzieht.

 

Eine bejondere Aufmerkfamteit verlangt die Anordnung
der Traufe. Diefelbe Tann aus Metallblech oder mit-
telft Dabhziegeln (Biberfhwänzen) hergeftellt werden, und

obgleih man erjteres wohl ausfchlieglih) anwenden wird,

wenn man die Dächer mit Zuhülfenahme der Sadh3’jchen
fogenannten Harzplatten oder anderer Präparate conftruirt,

fo find leßtere, wenn man bei der Dorn’shen Erfindung
bleibt, vorzuziehen, weil die Dedmafje ji) der rauhen Ober:

flähe der Ziegen noch beffer anjchließt al3 der glatten
Blehfläcdhe.

Die Ziegeltraufe conftruirt man nad) Figur 395,

indem man eine doppelte Ziegeljfchaar jo auf eine Latte auf:
hängt und dureh ein Traufbrett unterftüßt, daß die Ober-

gig. 395,

 

fläche der Ziegen mit der Lattung in eine Ebene fällt.
Hierbei muß man die untere Ziegelreihe auf böhmische Weife
mit Mörtelfugen verjehen, die obere aber ganz in Mörtel

fegen, damit fie vom Winde nicht gehoben werden fann; in
30*
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welcher Beziehung e3 au zwedmäßig ift, fie nicht zu meit
von dem Traufbrette vortreten zu laffen. Eine Bled-
traufe wird gebildet, indem man ein angemefjen ftarkes
Metallbleh, vorn durch einen Umbug verftärft, auf dem
Traufbrette jelbjt durch Nägel befeftigt; Fig. 396.

Fig. 396.

 

Diefes Blech, welches vor dem Belegen jedenfalls ge
theert und eingefandet werden muß, damit eS eine raubhe
Oberfläche befommt, Yäht dennoch die Dedmafje nicht Feit

haften, und auf einen Schluß der Fuge zwijchen beiden

fann man um jo meniger reinen, je mehr das gewählte

Metall einer Ausdehnung oder Zufammenziehfung durch)
Temperaturveränderungen ausgejeßt ift. Aus diefem Grunde
ilt au) das feiner Wohlfeilheit wegen jonft gern angewen-
dete Zinebleh nicht zu empfehlen, und fteht dem ftarken,
verzinnten Weißbleh weit nad. “Die Breite de3 Blechs
fann etwa 5 bis 6 Zoll betragen, und der VBorjprung bor
dem ZTraufbreite 12 6i3 2 Zoll.

In die Fuge zwifchen Blech und Dedmafje dringt,

vermöge der Kapillarkraft, Feuchtigkeit ein, und wenn hier
die Dedmafje nicht Durch und durch mit Theer gefehwängert

tt, jo entjteht ein Aufweichen derfelben von unten her, welches
dem Dache jehr gefährlich werden fanıı. Um diefem Uebel-

ftande wmwenigjtens in etwas abzuhelfen, ift es gut, das
Traufbrett mit feiner ganzen Stärke in die Sparren ein-

zulaffen, daS Traufbleh an jeinem hinteren Ende um die

Lattenftärke rechtwinklig aufzubiegen und in den jo entjtan=
denen Winkel eine dreiedige Latte zu nageln, wie dieß in
dig. 397 gezeichnet if. Wendet man die fogenannten
Harzplatten von Sad an, fo läßt fih die Traufe noch

Sig. 397.

 

auf andere Weife conjtruiren, wie wir weiterhin jehen mwer-
den; Hier ift vorläufig don den rein Dorn’schen Dächern
die Rede.

Auf Diejelde Weife wie die Traufe werden auch die
Dahborde behandelt. Bilden diefe zugleid Mauer-
oder Wandanftöße, jo fällt das ITxaufblech fort und die
Lattung reicht unmittelbar bis in die, in die Mauer gehauene
Nuth, oder unter die, an die Wand genagelte, die Nuth
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Fig. 398, Big. 399.

 
   

vertretende Latte, und die Dedmafje jhließt ih in Borm

einer anfteigenden Hohlfehle der Mauer an, wie dieß Fig. 398

und 399 im Querjchnitt zeigen.

 

Das Deden felbft geichieht auf der eingelatteten Dad)

flädhe auf folgende Art. Am beiten, nur mit Hülfe der

Hände, wird die Dedfmafje auf und zwijchen die borher

etwas angenäßten Zatten gedrüdt, und unter Anwendung

eines Nihtjeheits und Neibebrettes in eine Ebene gebracht,

jo daß die Lage eine gleihmäßige Dide von Ya bis 3/ Zoll

befommt. Die Anwendung von Richtlatten, zwifchen welchen

man die Lage anfertigt, um fie genau von gleicher Stärke

zu befommen, ift durchaus jhädli), weil da, wo die auf

diefe Weife gebildeten Streifen an einander jehliegen, leicht

und fat unvermeidlich Sprünge in der Dedmafje entjtehen.

Das Deden beginnt an der Traufe, damit das während

der Arbeit etwa auf die Dedmaffe fallende Regenwafjer von

der Traufe ab und nicht in das Innere des Gebäudes

läuft. Wenn man gezwungen ift, vor Beendigung der gan-

zen Dachfläche mit dem Aufbringen der Dedmafje aufzus

hören, jo muß dieß in ganz unregelmäßigen Kontus

ven, niemal® aber geradlinig gejhehen. Sind beim

MWiederbeginn der Arbeit die Ränder der älteren Mafje ge=

trodnet, jo müffen fie dur Annäffen mit einem Wafjer-

pinfel aufgeweicht, oder durch ein Abreiken mit der Hand

ganz entfernt werden, damit die neue Mafje mit der jhon

aufgebrachten fih gut verbinden Tann. Bejonders aufmert-

am muß man beim Eindeden der Firft- und Gratlinien,

fowie der Kehlen fein, indem man darauf zu jehen hat, daß

feine Anfäge nach) diefen Linien ftattfinden.

Hinter Gegenftänden, die unterhalb des Firjts aus der

Dachfläche Hevvorragen, werden die jchon bei den Ziegel:

dächern erwähnten, fattelartigen Erhöhungen aus der Ded-

maffe jelbft gebildet, und Maueranftöße werden, wie weiter

oben erwähnt, behandelt. E3.ift gut, die Dachflädhe mög-

fichft xafch und mit Dedmafje von einerlei Feuchtigfeitsgrad

einzudeden, damit fie gleichmäßig trodnet.

Segteres muß vollftändig abgewartet werden, und

e8 tritt hier der Nachtgeil der Abhängigkeit vom Wetter

grell hervor. Gewöhnlich fommt man exit gegen den Herbft
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mit einem Ban fo weit, daß man das Dad) eindeden fann,
und alsdann hängt «8 gar fehr vom Zufall ab, ob gerade
zu der getünfchten Zeit mehrere vegenfreie, dem Trodnen
günftige Tage in unmittelbarer Folge hintereinander eins
treten, was zum bolfftändigen Trodnen durchaus nöthig ift.
Bald nad dem Aufbringen der Deefmafje, wenn diefelbe
anfängt zu trodnen, ift ein (jelbft heftiger) Regenguß nicht
nur nicht nahtheilig, fondern im Gegentheil jehr erwünfcht,
denn ein jolches verrichtet das Zufhlämmen und Dichten
der immer entjtehenden Eleineven Niffe weit beffer und voll-
fändiger, als dies auf fünftlihem Wege gefehehen fann.
Entftehen nämlich bei ftarkem Sonnenfchein dergleichen feine
Riffe, jo müfjen diefelben zugefchlämmt werden. Dieß ge
Ihieht bei ganz feinen Riffen durch das Ueberbraufen mit
reinem Waffer mittelft einer Gießkanne, bei etwas beveu=
tenderen mittelft eines dünnen Lehmmbreies, den man mit
Hülfe eines großen Pinfels in die Niffe ftreicht. Größere,
dur) die ganze Dedmafje reichende Sprünge müffen mit
einem Meffer noch mehr erweitert und dann mit Decmaffe,
die etiwa denjelben Feuchtigkeitsgrad wie die auf der Dad)-
fläche befindliche Hat, ausgefüllt werden. Ein vollftändiges
Trodnen der Dedmafje vor dem Iheeren derfelben ift zum
Gelingen des Dadhes durchaus notdwendig, und wenn dieß
wegen jhon zu weit vorgerüdter Jahreszeit nicht eintreten
will, jo ift es beffer, die Dachfläche den Winter über lieber
ungetheert liegen zu laffen, als dur ein zu frühes Auf=
bringen des ITheers die ganze Arbeit zu verderben. Man
darf nicht glauben, daß die Dedmafje ungetheert verdirbt;
fie wird, wenn man die Vorficht beobachtet, bei eintretendem
Ihaumwetter die auf dem Dache befindlichen Schneemaffen
borfihtig herunter zu fchaffen, nur wenig leiden, und eben
jo nur an einzelnen Stellen Wajjer durchlaffen, wovon Er-
fahrungen mehrfach vorliegen. Nur wird man gut thun,
für den Fall, daß man die Nothwendigkeit eines folchen
Verfahrens vorausfeßen muß, die Dedlage etwas ftärker,
etwa 1 Zoll ftark zu machen.

II die Dedlage endlich ganz troden, jo wird fie ge-
theert. Der Theer muß Hierzu in heißem Zuftande, und
dadurch dünnflüffig geworden, verwendet werden, weßhalb
es nöthig ift, auf dem Dache jelbft eine Vorrichtung zum
Erwärmen zu treffen. Die au) bei den Asphaltarbeiten
gebräuchlichen, allgemein bekannten eijernen Defen, in denen
ein eiferner Keffel zur Aufnahme des Iheerz hängt, find
hierzu am geeignetften, nur muß man die Vüße derjelben
nicht unmittelbar auf die Deemaffe, fondern auf unterge=
legte Badkjteine ftellen. Hat man feinen jolchen Dfen*) zur

*) Abbildungen davon finden fid) in dem genannten Linfefchen
Werke, ,  

2371

Dispofition, jo fann man oft mit Hülfe eines aus der Dadj-
fläche hervorragenden Rauchrohrfaftens eine Keffelfeuerung
einrichten, bei welcher nur immer darauf zu fehen ift, daß
das euer nicht in den Keffel jchlagen kann, und daß ein
pafjender Dedel vorhanden ift, um damit den etwa in Brand
gerathenen Theer löjchen zu können. Das Aufbringen des
Theer3 auf die Dahfläche gefchieht am beften mitteljt einer
Art Giepfanne, indem ein. Mann denjelben auf die Dad)-
fläche gießt und ein zweiter ihn mitteljt eines Pinjels aus-
einander treibt und dafür forgt, daß feine Stelle ungetränft
bleibt. Bei diefer Arbeit darf man mit dem Iheer nicht
jparen, fondern man muß jo viel von diefem Material auf
die Dachfläche bringen, als fie nur irgend ’ aufzunehmen
vermag. Die gehörig geiränfte Dachflähe muß etwas

glänzen und der Theer 3 bis 4 Linien tief eingedrungen
fie) zeigen.

Sobald der erfte Theerüberzug aufgebracht ift, Famır
fogleih) mit dem zweiten begonnen werden. Hierbei wird
dent Steinfohlentheer Beh, Harz oder ein ähnliches Mate-

tial in dem früher angegebenen Berhältniffe von "% bis "4

dem Gewicht nach zugejeßt und die Mafje nur jo weit er=
wärmt, daß fie die Gonfijtenz don didflüffigen Syrup be=
hält. Diefe wird nun in einer Lage von etwa 1 Linie Did
in der Art aufgetragen, daß man Streifen bildet, Die von
dem Firft zur Traufe reihen, an einem der Dachborde be>
ginnen und eine jolche Breite haben, daß man noch bequem
darüber Hinwegreichen fann. Diefer Anftrih wird nämlich
jofort don einem zweiten Arbeiter eingejandet, d. h.
mit dem früher erwähnten gut getrodneten Sande gleich-
förmig überfiebt. &3 ift gut, wenn der Sand nit nur

durhaus troden, fondern jogar etwas erwärmt ift. Der

Sand foll die Oberfläche des Iehten Anftriches zwar ganz
deden, Doch darf er nicht in zu großer Menge aufgebracht
werden, teil er jonft don dem Theerpecdh nicht gehörig ge=

bunden werden fann und eine frümliche, Iofe Maffe bildet,

die bald von dem Dacdhe verjchwindet und nicht nur den
Theer nicht Shüßt, Jondern ihn von dem Dache entfernen
hilft. Diefe zulegt befchriebene Lage gibt dem Dach eigent-
ih allein Wafferdichtigkeit, und ihre unverfehrte Erhaltung
it daher eine Hauptfahe. Man muß daher nicht nur den
Arbeitern, welche noch auf dem Dache zu thun haben, die
größte VBorficht beim Betreten deffelben anempfehlen, und
zu diefem Zwede Bretter Iegen, jondern man entzieht Dieje

Lage gewöhnlich jelbit den Einwirkungen der Sonne und
Luft, indem man über derjelben noch eine zweite fogenannte
Schußlage anordnet.

Diefe Schußlage wird ganz Jo hergeftellt wie die Ded-
lage, nur wird die Eftrichlage von Lehm und Lohe etwas
Ihwäder, nur etwa 3 bis 4 Linien ftarf gemacht, damit
fie leichter von dem heißen Theer ganz durchdrungen werden
fann, jo daß fie eine dur und durch jehmwarz gefärbte
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Maffe bildet. Mit dem Lean der Schublage muß natürlich

am Firft angefangen werde, damit, wenn während diejer

Zeit Regen eintritt, diejer richt zwifchen beide Lagen ein-

dringen fan, wa$ der Fall fein würde, wenn man an der

Traufe beginnen wollte.

Dor dem Aufbringen der neuen Dednaffe muß der

fofe liegende, vom Tcheerped nicht gebundene Sand mittelit

eines Haarbefens vorfichtig zur Seite gefchoben werden,

Das Theeren, überhaupt die Janze Behandlung diefer Schub-

lage, erfolgt wie bei der erten oder Dedlage; nur pflegt

man dem lebten Iheerüberzige etwas mehr Veh oder jchwer

Thmelzbares Harz zuzufegen und denfelben tüchtig einzujan=

den, um die. Einwirtung ir Sonnenftrahlen möglichft zu

Twächen.

8.715,

Bas Harzplattendad).

. Das- eben. bejhriebene eigentliche Dorn’iche Dad hat

nun viele Abänderungen erlitten. Theils Hat man die Gon=

ftruction jelbft zu verbeffern gejucht, theils Hat man ji)

weniger abhängig von dem Wetter machen wollen, Bon

allen. diefen Abänderungen und — oft nur. vermeintlichen

— DBerbefferungen wollen wir bloß eine, und zwar Die

mit Anwendung der fogenannten Sahs’fhen Harzplats

ten näher erwähnen, weil fie eine don den am meiften zur

Ausführung gefommenen ift.

Die Dahröjhe und Einfhalung der Dadhfläde niit

Latten ift ganz wie vorhin befehrieben, und die Traufe nad)

Fig. 396 mittelft eines ftarken Eifendlechs gebildet. Auf

die Lattung fommt eine Dorn’she, d. H. eine aus Lehm

und 2ohe bejtehende Lage von Yz bis a Zoll Stärke, und

diefe wird, jobald fie getrodnet, mit heißem Steinfohlentheer

möglichft jatt getränft.

Border, oder während diefer Zeit, werden die Harz:

platten auf folgende Weife angefertigt: Zwei Bogen

ftarfen, gut geleimten Papiers werden mitteljt einer Mi-

hung aus Pech und Iheer auf einander geklebt. Der Er-

finder will Nadelholztheer angewendet, und drei Ge-

wichtötheilen diefeg Materials acht Theile Pech zugejegt willen.

Allein der Steinfohlentheer ift jehr wohl braudbar, und

der Pechzufah richtet fih nach der Güte des Theers. Die

Probe, ob man das DVerhältnik richtig getroffen, beiteht in

Folgendem: Bei dem Beltreihen des erjten Bogens darf

der Anftrih auf der Nückeite nicht duchichlagen, und find

beide Bogen auf einander geklebt, und biegt man die fer-

tige und vorläufig getrodnete Platte, jo darf fich fein Kni-

ftern hören laffen. Gejchieht das Erftere, fo ift zu wenig

Veh genommen, und findet das Zweite ftatt, jo muß an

Pe abgebrochen werben.  

Fünftes Kapitel.

Die fertigen Platten werden aufgeftapelt und gering

- gepreßt, um beide Bogen Papier vecht Felt mit einander zu

verbinden. Je größer die Bapierbogen find, um jo weniger

Fugen‘ befommt das Dad; indefjen findet fich hier bald

eine Grenze, bei welcher fowohl die Anfertigung der Platten

zu fohtwierig, als au) die Manipulation mit denfelben auf

dem Dache, befonders bei windigen Wetter, zu unbequem

toird.

Die Platten werden nun mit demfelben Pechtheer, to-

mit fie angefertigt, jo auf das Dad geklebt, daß fie fid)

2% bis 3 Zoll überdeden und die von dem Firft nach der

Traufe laufenden Fugen Berband Halten, wehhalb eine

Neihe um die andere mit einer halben Platte angefangen

werden muß. Hierbei hat man nicht die Platten, jondern

die Dachfläche mit dem Pechtheer zu beftreihen. Gut ift

e8 dabei immer, die Platten, befonders an den Eden, mit

einigen Nägeln zu verjehen, und unerläßlich wird dieje Vor=

fiht an der Traufe und an den Borden.

Die Traufe fann am einfadhften nad) Figur 400

hergeftellt werden, wenn man nämlic) das Traufbleh ganz

Fig. 400.

 

fort, die Unterlage oder die Dorn’she Lage bis an die
Vorderfante des Traufbrett3 reihen, und die Papierplatten

um diefes herum biegen und an der Unterflähe nageln

läßt; eine Gonftruction, meldhe man aud) an den Borden

anwenden fann. Will man aber das Traufblech, des befjern

Anfehens wegen, nicht aufgeben, jo fann man die Gon-

ftruction nad Figur 401 in der Art machen, daß man die

Lohlehmablage etwa bis auf 1'/ Zoll vom Ende des Trauf-

brett3 reihen Yäßt, und hier die Papierplatten mit Hülfe

eines getheerten Pappftreifeng don 1 Zoll Breite jo feit-

nagelt, daß das Ende der Bapierplatte von unten nad)

Fig. 401. Big. 402.

 

oben unter den Bappftreifen gefehoben, und dann die Platte

auf das Dach gezogen wird, fo daß fie den Pappjtreifen

bevedt, wie jolhes in Fig. 402 nod) befonders gezeichnet

it. An den Borden läht fi diefe Gonftruction nicht. wohl
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anoronen, indefjen fan man dort auch ohne weitere Gefahr
den Pappftreifen auf die Papierplatten nageln, weil das

Waffer an demjelben hinablaufen, und fein Beftreben haben

wird, unter Denfelben zu dringen, wie dieß bei der Traufe |
\ «bitumen factice» gemeint haben wollen.der Zall ift.

Zum Dichten der Fugen der Platten, und überhaupt

in manchen andern Fällen, bedient man fich bei Anfertigung

derartiger Dächer eines fchweren Bügeleifens, nach der in
dig. 403 Ddargeitellten Korm, mit vielem Vorteil, weßhalb

Big. 403,

 

die Unfchaffung eines folhen fehr anzurathen if. Man
wird jehr bald mit dem Gebrauche deffelben vertraut fein.

Dei Dahfehlen ift e8 gut, diefelben für fich beftehend,
etwa auf 5 bis 6 Zoll Breite, mit Platten von Diefer
Breite einzudeden und die fehräg gefchnittenen Dedplatten

de8 Daches auf diefen Streifen zufammenftoßen und gut
nageln zu lafen. Wehnlich verfährt man bei den Gräten
der Walme, nur daß die in Streifen gejchnittenen Platten
iwie eine Kappe über die in der Gratlinie zufammenftoßen-
den Dedplatten hingenagelt werden.

St To die Daflähe mit den PVapierplatten ganz be=
det, jo erhalten diefelben wieder einen Anftrich mit der-
jelden Mifhung von Pech und Theer, mit welcher fie auf-
geklebt wurden, und diefer Anftriei wird eingefandet, ganz
wie beim Dorn’shen Dade. Das fo meit fertige Dad
fieht man jegt als ein Dorn’iches, mit der erften Dedlage

und dem Theerpechüberzuge verjehenes an, und bringt dar-

auf, durdaus ganz jo tie früher befchrieben, eine zweite
oder Schuglage, womit dann endlich die Dedarbeit been-
digt ift.

8:16.

Das Asphaltdach.

Dem Lehmdache fehliegt fi zunächft, feiner Conftruc-
tion nad), das Asphaltdad) an. Don den Eigenjchaften
de3 Asphalts fünnen wir hier nicht weiter Iprechen, fondern
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müfjen in Diefer Beziehung auf die Baumaterialienlehre ver=
‚ weifen. Nur fo viel fei bemerkt, daß wir immer natür-
| fiden Asphalt, von den Franzojen «mastic bitumineux>»
genannt, und feine nachgemachten fünftlihen Compofitionen

Im Allgemeinen befteht die Gonftruction eines folchen
Dades in der Darftellung einer wenig geneigten Fläche,

die mit einer 4 bis 5 Linien jtarfen, zufammenhängenden

Shihte Asphalt bededt ift. Die Neigung Tann ungefähr

jo, tie bei den Dorn’shhen Dächern genommen werben;
dodh nimmt man fie ungeftraft geringer, wenn der Bauftyl

nicht etwa fteilere Dächer vorjchreibt; Ye=-Dächer dürften
indefjen das Maximum der Steilheit fein, weil fchon bei
diefer Neigung die Manipulation mit dem Asphalte jehr
bejchiwerlich wird.

Der Asphalt muß zum Zivede des Dedens gejchmol=
zen und dann auf die Dachfläche gegofjen werden, weßhalb

| ginfe diefe Däcer unter dem Titel „Gußdäcdher“ ab-
| handelt, wohin wir in Bezug auf alle Spezialitäten ver-

| weifen, da wir hier die Conftruction nur in der Yauptfache
bejprechen Fünnen.

Die Eonftruction des Dachgerüftes und die WVorberei-

tung der Dachfläche zu dem Asphaltüberzuge ift beinahe ganz

fo wie beim Lehmdadhe; auch Fan die Traufe auf Die-

jelbe Weife gebildet werden, und da der Asphalt fich einer
Metallfläche ehr feft anjchließt, jo fallen auch die bei den
Lehmdächern ftattfindenden Bedenken bei Anwendung der
Traufblehe fort. Die Asphaltvede ift. indeffen etwas
Ipröder als ein Lehmdad), und aus diefem Grunde muß für
eine mögliäft unbeweglidhe Conftruction gejorgt werden;

auch wird das ganze Dach etwas jehwerer, mweßhalb ent=
weder die Sparren näher aneinander gerüdt, oder ftärfere
Zatten genommen werden müfjen. Statt der Latten wendet
man jehr häufig Dielen an, obgleich diefe dem Werfen mehr
ausgejegt find, als gerade gejchnittene Zatten;. des geringern

Nragelverbrauchs wegen kommen Dielen billiger. '

Auf die Einjhalung wird entweder eine Lehmlage oder

eine Mörtelfehicht, auch wohl ein Pflafter aus bejonvers ge-

brannten liefen, oder aus gewöhnlichen Dachziegeln (Biber-

Thmwänzen) gebracht, um al3 Unterlage für die immer nur
dünne Asphaltdede zu dienen. Ein Steinpflafter, was,

wenn e5 reellen Nuben haben joll, aus 1 bi8 11% Zoll

ftarfen Sliefen beftehen muß, macht das Dach fehr fehwer,
und eine Mörtel- oder Lehmlage wird, unferer Anficht nad,

volffommen Hinreichen. In Hamburg, wo in den Jahren

1839 und 1840 viele dergleichen Dächer don den Herren

Meletta und Prengemann ausgeführt find, wurde Lehm
al3 Unterlage genommen.

Diefe Lehmlage wird etwa a Zoll ftarf gemacht, und

damit der Lehm nicht reißt, wird ihm gehadtes Stroh oder

auch, wenn fie vorhanden ift, Zohe zugejeht: Auf diefe
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getrodnete Lage twird gewöhnlich grobe, fogenannte Pad-'

feinwand gejpannt und feftgenagelt. Diejelbe fol Haupt-

fächlich dazu dienen, um die in der Lehmlage etwa noch)

vorhandene Feuchtigkeit von dem Asphalt abzuhalten, und

um überhaupt dem Iebteren einen befjeren Halt zu geben,

und die Bewegungen der Dahhölzer weniger Ihädlih zu

machen. Die Trauf- und Vordbretter bilden jegt um die

Lehmunterlage einen Rahmen, jo daß ihre Oberflächen in

einer Ebene liegen und das Traufbledh) die Fuge dedt; auch)

die Padleinwand Tann von diefem Bleche gefaßt werden.

Fig. 404.

Fig. 404.

 

Um num auf diejer Unterlage die Asphaltdede zu bil-

den, muß der Asphalt in einem Keffel gejefmolzen und

demfelben ein reiner, jcharfer Sand zugejegt werden. Das

Schmelzen gejehiegt auf dem Dache felbft, und es find Hierzu

die Schon erwähnten eijernen Defen oder Chaudieren am

pafjendften, weil fich mit diefen und unter Anwendung von

Kohlen als Feuerungsmaterial, der bedeutende Hibegrad,

welchen der Asphalt verlangt, am leihteften erzielen läßt.

Die Schwerjcämelzbarkeit, welche bei der doc immer jehr

mangelhaften Heizborrihtung der Chaudieren lange Zeit

erfordert (der erfte Sefjel voll oft 3 bis 3%. Stunden),

bedingt mehrere Chaudieren, jo daß deren bei einer größeren

Dahfläche wohl vier nötig werden. E35 ift notwendig,

daß man genau weiß, tie viel Quadratfuß Fläche man mit

dem Inhalte jümmtlicher vorhandener Kefjel deden kann,

und hiefüir kann zum ungefähren Anhalt dienen, daß zu

einer Duadratruthe von 100 Quadratfuß und 3 Linien

dit, etwa 116 Pfund Asphalt nöthig find. Um nämlich)

alle horizontalen Fugen zu vermeiden, gießt man den Us-

phalt in Streifen, die von dem Firft bis zur Traufe reichen

und auf diefen Linien jenkrecht jtehen, und richtet die Breite

diefer Streifen jo ein, daß der Juhalt der disponibeln

Keffel gerade einen joldhen Streifen dedi. Das Gießen

gejchieht zwifchen eifernen oder bleiernen Linealen, deren

Dide gleich der zu bildenden Asphalidede it. Lebtere be-

trägt gewöhnlich 3 bis 4 Linien.

Bei dem Schmelzen wird zuerit etwas Mineraltheer,

etwa 2 Pfund auf 100 Pfund Asphaltmafje, in den Keffel

gethan, um das Schmelzen der lehteren einzuleiten; jo wie
diejes eintritt, muß die Mafje mitteljt der Rührjcheite tüchtig
durchgearbeitet werden, damit die oben befindlichen, unge

Ihmolzenen Stüde nach unten fommen und ebenfalls Tchmel-

zen. Sit alles im Steffel vollfommen flüffig geworden, fo
werden unter -fortwährenden Umrühren nad und nad) 
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30 bis AO Gewichtsprogent*) gewajchenen, getrodneten und

erwärmten Kiesfandes zus und das Sieden jo lange fort-

gejeßt, bis fi) das Ganze als ein nieht zu fleifer Brei,

„der frifh gelohten VBuhmeizengrüße ähnlich,“

darftellt, in meldiem Zuftande die Maffe zum Guffe

fertig ift.

Bei dem Gießen wird die Mafje mit eijernen Schöpf-

fellen aus dem Seffel zroifchen die Lineale gebradit, mittelft

eines hölzernen Spatels etwvas ausgebreitet, und mit einem

jchweren eichenen Nichtfheit, daS auf den eifernen Schienen

geführt wird, abgeebnet. Dieje Arbeit muß jehr jehnell ge-

ihehen, bejonders bei fühlen, mwindigem Wetter, weil die

Asphaltmafje fehr bald erftarıt. Bevor dieß [egtere eintritt,

fandet eim befonderer Arbeiter die geebnete, nod) warme

Mafje mit etwas feinerem, ebenfall3 ganz reinem jcharfem

Sande ein, und judt diefen Sand durd) Prefjen und Schla-

gen mit hölzernen Schlägeln in die Oberfläche des AS-

phalts einzudrüden. Won den zum Gieken nöthigen vier

Mann beforgt einer das Ausbreiten der Mafje, zwei tragen

diefelbe zu, und der vierte jandet die gegofjene ein. Daß

die Chaudieren auf dem Dache jelbit ihren Stand haben

“müffen, wird durch das leichte Exftarren des gejchmolzenen

Asphalts bedingt. It jo ein Streifen fertig, jo werden

durch Leichtes Klopfen mit einem eifernen Hammer die Leit=

fehienen gelöst, und Der anhängende Asphalt mit einem

ftarfen Mefjer abgejehnitten und in den Kefjel zurüdgewor-

fen. Nur der erfte Streifen wird zwifchen ziwei Schienen

gegoffen, bei allen nachfolgenden dient der bereitS fertige

ftatt der Schiene auf einer Seite.

63 erleichtert die Arbeit, wenn man die Streifen alle

von gleicher Breite macht, die Breite durch einen Stab, deijen

Länge dexjelben gleich ift, bezeichnet, und in entiprechenden Ab-

ftänden die Schienen legt. Diefe find natürlich nicht jo lang,

daß fie in einem Stüde von der Traufe Bis zum Firft reichen,

fondern nur etiva 4 bis 6 Fuß; es müffen deren aber jo

viele vorhanden fein, daß fie, an einander gejtoßen, der ge=

dachten Länge gleich kommen.

Die Vereinigung zweier benachbarter Streifen ift bon

großer Wichtigkeit, denn fat nur hier kann fpäter ein Led

entftehen. Bei dem Dichten der Fuge ift wiederum mar

mes Wetter vorteilhaft, weil e3 dann gewöhnlich gelingt,

die noch warme Maffe des eben gegofjenen Streifens mit

dem früheren, durch Klopfen mit hölzernen Schlägen und

feichten, nötgigenfalls etwas erwärmten, eifernen Hämmern,

*) Bei den erwähnten Asphaltdäcjern dev Herren Meletta und

Prengemann war das Berhältniß: 93 Theile pulverifivte Asphalt»

erde und 7 Theile Mineraltheer, gar fein Sand,
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innig zu verbinden. St indejjen die Mafje bei feuchten
falten Wetter jhon zu jehr erftarrt, jo muß man das früher
bei den Lehmdächern erwähnte Bügeleifen zu Hülfe nehmen
und als eine Art Löthfolben benugen. Mit diefem und
unter unermüdlich fortgefegtem Klopfen müfjen diefe Fugen
jo lange bearbeitet werden, bis man die Ueberzeugung hat,
ihre Diehtung jei vollftändig erfolgt.

Die Asphaltmafje wird bis an die Vorderfante ver
Trauf- und -Bordblehe fortgeführt, umd da fie die Eigen-
Ihaft hat, an Holz, Stein oder Metall, wenn diefe Ma-
terialfien nur troden find, gleich gut zu haften, jo machen
au Dahanftöge oder aus der Dachjflähe Hervorragende
Gegenftände durchaus feine Schwierigkeiten.

Sn den polytechnifchen Gentralblatte, Jahrgang 1847,
Lieferung 23, findet fi ein Auffag unter dem Titel: „Er
fahrungen an den Asphaltvächern in Hamburg”, den wir
hier im Auszuge geben wollen, weil ex die neueften Be-
obadhtungen enthalten dürfte, und zu Refuftaten führt, die
den vorftehenden, früher niedergejehriebenen Vorfehriften in
einzelnen Bunkten wideripredhen.

Die Häufigen Klagen, welche nach dem langen und
harten Winter von 1844 auf 1845 einen auffallenden
Gontraft zu dem Enthufiasmus bildeten, mit dem man un-
mittelbar nad) dem großen Maibrande (1842) die Bededung
der Dächer mit Asphalt in Hamburg aufnahm, veranlaß-
ten die technijche Section der Gejellihaft zur Beförderung
der Künfte und nüglichen Gewerbe in Hamburg, eine Kom-
miffion zur Unterfuhung der Sadlage in Betreff diejer |
Dächer niederzufegen. Diefe Kommiffion hat ihre Unter-
juhungen auf etwa 150 verfehiedene Dächer mit einer Ge-
jammtoberfläche von 337,228 Quadratfuß und mit Asphalt
bon fieben verjchiedenen Orten bededtt, ausgedehnt, und dem-
zufolge folgende Anfichten gewonnen.

„L) Eine unbeftreitbare Ihatfache ift e&&, daß beim
„Herabfinfen der Lufttemperatur unter eine gemwife Grenze
„und in Folge defjelben Asphaltvächer Niffe und Sprünge
„befommen fönnen und in fehr vielen Fällen befommen
„haben.

„2) Diefe Temperaturgrenze ift nicht fin jedes Asphalt-
„wach, und auch nicht für jede Sorte Asphalt die nämliche.
„Man findet Dächer der verfchiedenen Sorten, welche hen
„im Winter 1843 bis 1844 bei gelindem Frofte gefprumn-
„gen find, während andere diefen Winter und den größten
„heil des Winters 1844 bis 1845 gut beftanden und
„exit bei einer Kälte von 16 bis 18 Grad Nöaumur zer-
„rien, und noch andere, welche diefen Kältegrad unverjehrt
„beitanden.

„3) &3 muß zwar für jest unentjchieven gelafjen
„werden, ob diefe bis jest unverjehrt gebliebenen Dächer |

Breymann, Bau-Conftructionslehre. I, Bierte Auflage.
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„bei noch niedrigerer Temperatur zerreigen werden, jo wie
„auch, wie weit die Grenze, welche fie ertragen fünnen,
„noch unter der beobachteten liegt, indeß ift eS nicht uns

„wahrjcheinlich, daß bei der in unjerem Klima vorkommen
„den Temperatur, von 22 bis 23 Grad Neaumur unter

„Null, noch) manche Bis jegt als gut Hlaffifizirte Dächer zer-
„pringen werden.

„4) &5 ijt ferner eine unbejtreitbare Thatjache, daß
„der Zufammenhang mancher (vielleicht der meisten) Asphalt-

„veden in fi) (ihre Gohäfion) größer ift, als ihr Zufam-

„menhang mit dem Wandpug der Umfafjungswände, auch

„wenn die Asphaltlage in vdiefe eingelafjen if. An einigen
„Dächern ift e8 genau beobachtet worden, daß der Asphalt

„ich zuerft an dem mittleren Theile der Umfafjungswände

„löste, daß nur die Eden, wo die Mauern einander nahe

„Itehen, fefthielten, und exit jpäter der Asphalt Riffe befam,

„die Häufig in diagonaler oder der Diagonale paralleler

„Richtung Laufen.

„D) Diefelbe Erfheinung wiederholt ji) au) an Schorn=
„Iteinen, einfallenden Lichtern und Dachlufen, von welchen

„lesteren, da fie Häufig mit eifernem oder metallenem Rahm

„werk umgeben find, die al3 gute Wärmeleiter die Tempe=

„raturberänderungen vajch auf den Asphalt wirken Tafjen,

„gewöhnlich die erjten Diagonalrifje ausgehen.
„6) Das Abjchaufeln des Schnee’s von den Dächern

„wird im vielen Fällen als die Urjache. des Yeripringens
„des Asphalts angegeben; gewiß ift, daß leßteves oft un-

„mittelbar darauf erfolgte. Andere Hauseigenthinner haben

„zwar eben diefem Abjchaufeln die Gonjervirung ihrer

„Dächer zugejchrieben, aber die Kommiffion glaubt dem

„nicht beipflichten zu können, jondern Hält es’a priori für

„gewiß, daß die Schneedede, als jehlechter Wärmeleiter, zum

„Schuß ver Asphaltvächer beiträgt, und glaubt, daß die-

„jenigen Dächer, welche ungeachtet des Wegräumens des

„Schnee’s fi gehalten haben, dieß um jo mehr gethan ha-

„ben würden, wenn devjelbe Liegen geblieben tmwäre.

„ı) Das Einftreuen von Kodjaß in die Rinnen ift

„in einigen Yällen zu deren DOffenhaltung bei eintretenden

„ZIhaumetter mit Erfolg angewendet worden.

„3) Eine Die der Asphaltlage von " Zoll oder

„weniger jcheint fi als ungenügend herauszuftellen. Dächer,

„welche urjprünglich in diefer Dide angelegt waren und

„zertiffen, haben, nachdem fie durch einen, zweiten Weber-

„zug don derjelben Sorte veritärkt worden waren, fi gut

„erhalten.

„9) Das Schimmelm, Faulen, Stodigwerden der Holz-

„conftruction der Dächer wird in einigen Yällen erwähnt,

„und in anderen bemerflich gemacht, daß, um demjelben vor-

„zubeugen, häufige Lüftung der Böden angewendet worden

„lei. „&3 dürfte mithin auch auf diefen wichtigen Umftand

„die Aufmerffamteit der Betheiligten zu lenfen jein.
3
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„10) Die Vorteile für die innere Einrichtung werden

„von einigen Befigern als wichtiger vorgeftellt, als die Un-
„bequemlichkeit der ihnen widerfahrenden Beihädigungen und
„deren Reparatur.

„i1) Sit zu bemerken, daß auch theilweife Sentungen
„der Mauern al Beranlafjung von Dahbefhädigungen
„angeführt werden. Die Kommiffion glaubt indeß, daß in
„ven jeltenften Fällen diefe eine Urfache zum wirklichen
„Hgerreißen der Asphaltdede fein können; dagegen fann deren
„Lrennung bon den Umfafjungsmauern und Schornfteinen
„allerdings häufig darin ihren Grund haben,

„Endlich ift
„12) zu erwähnen, daß im den meiften Fällen die

„Reparatur der Bejhädigungen als leicht, vafch und wohl
„teil bezeichnet wird, two nicht ganz neue Weberzüge zur
„Anwendung kommen.“

Aus der Summe diefer Erfahrungen nun fommt die
Kommiffion zu folgendem Nefultate:

„Die unbedingte Anwendung des Asphalts zur
„Dahdelung Tann in der Weife, wie es in der erften Zeit
„oe3 Belanntwerdens diefer Methode der Fall war, in
„unferem Klima nicht empfohlen werden, weil die
„Möglichkeit, und in harten Wintern jogar die Wahrjchein-.
„Ähfeit von Beihädigungen der oben befehriebenen Art nicht
„in Abrede zu jtellen ift, und weder die Wahl einer gewifjen
„Sorte, noch au) die größte Sorgfalt in der Anfertigung
„abjolute Sicherheit gewährt.

„Dagegen Fan ebenjowenig diefer Art der Dachbe-
„dedungen die Anmendbarfeit in unferer Gegend ganz ab-
„geiprochen werden, denn aud andere Dächer find nicht frei
„bon Reparaturen, manche gut conftruirte und forgfältig an-
„gefertigte Asphaltvächer von gehöriger Dide Haben er-
*„fahrungsmäßig noch eine jehr niedrige Temperatur (16 bis
„18 Grad Reaum,) ohne Beihädigung ertragen, fie gemwäh-
„ren für die innere Cinrihtung manche VBortheile, welche
„bei jchrägen Dächern nicht zu erreichen find, und die Re-
„paratur etwaiger Beihädigungen ift meiftens jchneller und
„wohlfeiler zu bewerfitelligen, als 5. B. diejenigen eines
„Biannendadhes (Ziegeldaches).

„Hu empfehlen ift, daß Diejenigen, welche, nad) Ab-
„wägung der VBortheile und Nachteile, fich für die Wahl
„ver Asphaltbededung entfcheiden, das Holzwerk möglichit
„feit conftruiren, die Balken nicht weiter als 3 Fuß von
„einander legen, die Schalbretter oder Latten nur 3 bis
„böhitens 6 Zoll breit nehmen, auf diefe eine Zwifchen-
„lage von Kalkmörtel, Lehm, allenfalls mit darin eingedrüd-
„ten Floren und Mauerjteinen ausbreiten, darüber Leinwand
„pannen umd dann die. Asphaltvede mehr als einen
„halben Zoll did auftragen Yafjen.

„Borzüglihe Sorgfalt ift auf die Anfehlüffe an die
„Umfaljungswände, Schornfteine, .Dachlufen 2c. zu verwen-  

Fünftes Kapitel.

„den, und falls, wie zu vdermuthen, Trennungen des A3-
„phalts von den Wänden fich zeigen, fo wird in den meiften
„BHällen ein in der Yorm eines Ledbretts an der Wand

„befejtigter, die Fugen dedender Zinkftreifen, der mit dem

„Xsphalte in feinem Zufammenhange fteht, jedoch
„über eine, auf dem Asphalt befejtigte und mit Diefem fic)

„bewegende Erhöhung (Leifte, Wulft oder dergleichen, welche
„das dom Seitenwinde gegen die YZugen getriebene Waller

„jurücdhält) überfaßt, dem Mebel abhelfen.
„Bei Sroftwetter ift das Liegenlaffen des Schnees zu

„empfehlen. Zeigen fich dennoch Riffe (welches bei gutem
„Nöphalt und ftarfem Frofte fi) Häufig durch ftarfes Ge-
„räufch, Knallen 2c. bemerklich gemacht Hat), jo müfjen diefe
„jo bald als möglich mit flüjfigem Asphalt ausgegojjen wer-

„ven. Im Nothfalle wehrt auch Ausgiegen mit Talg,
„(befjer mit Pech) oder Verkittung der Rifje dem Eindringen
„de3 Wafjers, Mittel, welche durch die Hausbewohner feldft

„angewendet werden fünnen, bis die Anftalten zur grümd-
„lichen Reparatur herbeizufchaffen find.

„Häufige Lüftung der Böden unter Asphaltvächern
„trägt zur Dauerhaftigkeit jolher Bedachungen wefentlih
„bei, und find aus Ddiefem Grunde Berfhalungen an
„der Unterfeite der Dahbalfen (Sparren) und

„Sypsdeden an derfelben zu widerrathen.

Der Hohe Preis des Asphalts hat bald zu Beftrebun-
gen geführt, venjelben durch eine fünftlihe Kompofition zu
erjegen; doch hat dieß, bis jebt wenigftens, durdaus nicht
gelingen wollen. Diefe Kompofitionen werden meiftens ge=
heim gehalten, ‚Doch beftehen fie in der Hauptjache aus
Steinfohlentheer, Beh, Schwefel, Kreide, Hammerfchlag,
Sand und dergleichen Materialien, die in den verfchieden-
artigften Berhältniffen zufammengefegt werden. Sft die
Mafje einmal bereitet, jo tritt fie an die Stelle des ge-
Tchmolzenen Asphalts, und die Dedarbeit ift mit jehr wenig
Ausnahmen ganz wie die befchriebene. Dergleichen Dächer
find allerdings wohlfeiler, ja fie werden meiftens nur etwa

die Hälfte der Koften eines Asphaltvaches betragen oder

noch weniger, aber fie find auch viel jchlechter! Ihr Haupt-

feind ift derjelbe, dem die Dorn’fchen Dächer bisher zu
twiderftehen noch nicht gelernt haben: die brennenden Son-

nenftrahlen. 3 mag fein, daß dergleichen Dächer bei
bejonders günftiger Lage Dauer gezeigt haben, im Allge-

meinen aber dürften fie einem Dorn’schen Dache mit Harz-

platten faum gleich‘ ftehen. Ueber ihre Anfertigung ver-
teilen wir auf das jehon mehrfad) genannte Linkefche Werk,
to fie ausführlih und in allen möglichen Barianten be-
handelt find.
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8. 17.

Das Iheerpappendad).

Sm Norden Europa’s, namentlid) in Schweden, Ruß-

land und in einem Theile von Oftpreußen an der Geefüfte,

hat man fhon feit längerer Zeit, befonders zu Ende des

- abgelaufenen Jahrhunderts, teils gemöhnliches Papier, theils

eigens bereitetes, in Verbindung mit Theer, Pe) und an-

dern mwaljerhaltenden Materialien zur Dachdedung angewen-

det, und eine Menge Erfindungen gemacht, die unter jehr |

verfchiedenen Namen faft dafjelbe Produkt Hervorbraghten.

Befonder3 auf Unverbrennlichkeit Hat man jein Augenmert

gerichtet umd die fogenannte Steinpappe erfunden. Es

jcheint indeffen, daß diefe Erfindungen nicht benüßt und die

Anwendung diefer fünftlichen Papiere und Pappen nie eine

ausgedehnte getwefen ift, nur eine Art Dächer aus getheer-

ten dünnen PBappen foll feit einer Neihe von Jahren an der

Oftfeefüfte, zwifchen Pillau und Brüfterort, too der heftige

Sturm jede andere Bededung unanwendbar machte, zur An-

wendung gefommen fein und gute Dienfte geleiftet haben *).

Die Bappen follen aus 2/3 leinenen und Ys twollenen

Zumpen gefertigt werben, der „Zeug“ dazu aber in Stampf-

gejehirren bereitet werden, weil Holländer ihn „zu kurz“ ar-
beiten, wodurch die Bappen an Biegjamkeit verlieren und

brüchig werden. Vortheilhaft ift möglich großes Format,

der verminderten Jugen wegen. Die Stärke joll etwa drei
Schöpfbogen betragen, oder der Quadratfuß 5 Loth wie
gen, nach) welcher Beitimmung man am fiherften geht. Zu

ftarfe Bappen Yafjen fi nicht gut biegen, und werden nicht
gehörig vom Theer durchzogen. Die Pappen dürfen über-
haupt nicht zu Feit, fondern müffen mehr zähe und jchwer

zerreißbar jein.

Diefe PBappen werden dor dem Eindeden mit Stein=

fohlentheer geträntt. Dieß geihieht in einer etwa 5 Zoll
hohen, vieredigen, eingemauerten Pfanne, die etwas länger

und breiter ift als die Bappbogen. Der Theer wird nahe
bis zum Sieden erwärmt, etwa 80% &., dann ein Bapp-
bogen hineingelegt, nad) 2 bis 3 Weinuten wieder heraus-

genommen und gegen ein LZattengeftell gelehnt, von wo der

überflüffige Theer in die Pfanne zurüdlaufen kann, nad)

abermaligen 2 oder 3 Minuten kommt er auch hier wieder

fort, und macht einem zweiten Bogen Pla, der während

diefer Zeit in der Pfanne im Iheer gelegen dat. Die jo

getheerten PBappen werden auf einander gepadt, damit fie

vollends noch dom ITheer recht Durchdrungen mwerden, nad)
24 Stunden aber auseinander genommen und einzeln wäh-
rend 14 Tagen bis 3 Wochen unter einem Yuftigen Schup-

pen getroednet. Iebt werden nad) Fig. 405 die Eden der

Pappbogen auf etwa 17/4 Zoll ausgefchnitten und die Bogen

*) Förfter’8 allgemeine Bauzeitung, Jahrgang 1846.  
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an zwei Seiten mit Hülfe eines Falzbreites nad) zivei
entgegengejegten Seiten gefalzt, jo daß fie im Querfchnitt

  

die in Fig. 405 gezeichnele ‚Gejtalt befommen. Bei Diejer

Fig. AUS.

Elng : kl

Se er]

Arbeit müffen die Yinde mit etwas Del oder einer anderen
Vettigfeit befeuchtet werden, um das Ankleben der Bappen

zu berhüten. Einige (etwa der fiebente Theil) der Bogen
werden in 5 bis 6 Zoll breite Streifen zerfehnitten, um

die bald zu erwähnenden Kappen zu bilben.

Die Neigung der Dachflächen joll Ys bis Y der Ge-

bäudetiefe betragen, indem flachere Dächer ich nicht immer
bewährt haben. Das Dachgerüft fanjehr leicht conftruirt
werden, weil das Dad) das Leichtefte von allen wird, und aud)

eine geringe Bewegung der Dahflächen für die aufgenagelten

Pappen nicht Leicht gefährlich werden fan. Die Entfernung
der Sparren von einander richtet ih) nad) der Breite der

Pappbogen, und ift jo zu bemefjen, daß der Fichte Zmwifchen-
raum zwifchen zwei Sparten 2!/2 Zoll weniger beträgt, als -
die Breite der Bappbogen. Auf die Sparren kommt eine

Schalung von Brettern, die aber weder gejpundet noch be=

jonders dicht aneinander getrieben zu werden brauchen. Bei
weit überragenden Dächern Hat man an diefen heilen be-
Jonders auf die Verwendung langer Nägel zu fehen, und
wenn das Dach durch jeine Lage dem Sturme jehr aus-
gejeßt ift, jo wird man gut thun, die Bretter an diefen
Stellen entweder zu jpunden, oder die Fugen Durch bon
unterhalb darüber genagelte Latten zu dichten. Auf diefe
Schalung, und zwar genau über die Mitte der Sparren
(oder, wenn man dieje etwa anders eingetheilt Hätte, in

lichten Zwifchenräumen von 2"/, Zoll weniger als die Bapp-
breite) fommen ftarfe Latten von 2 Zoll Breite und 1Y Zoll

Stärke zu liegen, die mit langen Nägeln gut befejtigt tmer-
den müfjen. Die Oberfanten diefer LZatten werden etivas
gebrochen.

Der Raum zwiichen je zwei diefer Latten wird bejon-

ders eingededt. Die Ränder der VBappen werden an den

Latten aufwärts gebogen, und die Horizontale Verbindung

derjelben gejchieht dadurch, daß der obere Umbug der zuerit
gelegtenunteren Bappe den unteren Umbug des zweiten

Bogens umfaßt und dann mit zolllangen NRohrnägeln in
zweizölliger Entfernung genagelt wird; die_obere_Pappe
wird alsdann auf das Dad) zurüdgefchlagen und mit der

al
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folgenden auf diejelbe Weije verbunden, mie Diejes in Yi-
gur. 406 dargejtellt if. Die Leiften werden dann. mit
Kappen, wozu die früher erwähnten Pappftreifen verwendet

werben, eingededt.DiejelbengreifenandenSeitenflächen
aanund werdenHier ebenfalls_allezwei
Zoll_genagelt (Fig. 407), während die horizontale Ver=

bindung auf Ddiejelbe Weile hergeitellt wird, wie eben be=

 

Fünftes Kapitel.

müfjen überhaupt die legten jein, damit feine andern Hand-

werfer, wie Maurer, Zimmerleute oder Ylajhner, auf der

fertigen Dadflähe noch hantiren, wodurd) Teiht Lede ent-

| ftehen, die immer fehr umftändlich zu repariren find.

Dak man jowohl mit diefen Theerpappen als mit dem

 

 

 

 

    

 

 
 
 
 

jehrieben murde. ft das ganze Dad mit Pappen belegt, | jogenannten Harzplatten Dahanftöge, und eine dichte Ein-

jo werden die Klappen und Fugen mit einer Miidung von |

Steinfohlentheer und Kalk Heiß überftrichen.

Eimer (Handeimer) doll Theer nahm man 1 Spaten (Grab-

jcheit) voll Kalkbrei, und Beides wurde tüchtig unter ein-

ander gerührt. Diefer Anftrih wird mit reinem, getrod-

netem, jeharfem Sande überjiebt, wie bei den Dorn’jchen

Dächern, wobei man bejonder3 darauf zu jehen hat, daß

die an den Seiten der Latten allein fichtbaren Nagelköpfe

gut überfandet werden. Nachdem diefer Anjtrich troden ift,

wird die ganze Dachfläche nochmals damit überftrichen und

jorgfältig eingejandet, jo dak der Theeranftrich überall gleic)-

mäßig mit Sand gejättigt erjcheint.

Um die.Pappen recht glatt und eben auf die Dach:

fläche zu bringen, muß man diejelben, wern fie vorher ganz

troden waren, kurze Zeit dor der Arbeit mit Wafjer benegen

oder in Joldhes etwas einmweihen. Un die Bappen nicht zu
bejhädigen, darf man den Arbeitern nicht erlauben, mit

Schuhen oder Stiefeln, deren Sohlen mit Nägeln ı befehlagen
ind, darauf herumzugehen, au) darf ein Betreten der fer

tigen Dahflähe unmittelbar nah einem Negen nicht ftatt-
finden, jondern man muß diejelbe exit eimas abtrodnen

fajjen, was jehr bald gejchehen wird. Die Dedarbeiten

au einem

 

dedung um die aus der Dahfläche etwa herbortretenden
Gegenftände ohne alle Mühe herftellen kann, wird einleud)-
ten, und durch die Figuren 408 und 409, die einige diejer

Fälle darstellen, deutlich genug gemacht fein, um feiner weis

teren: Worte zu bedürfen.
Das TIheerpappendad) gewährt unläugbare Vortheile für

Gebäude, welche nur einen temporären Zwed erfüllen, über-
haupt für niedere Gebäudegattungen. Wer dagegen das

Material für Gebäude von aud nur geringer Monumten-
talität verwenden will, wird bittere Erfahrungen machen.

63 ift daher die Theerpappe für befjere Wohnhäufer nicht
mehr geeignet, und find für folde Schiefer zu empfehlen,

deren Preis in neuerer Zeit jehr gering ilt.

Nach unferen Erfahrungen Hat fi) der Dadfilz noch)
weniger bewährt, als die Theerpappe. Wenn nämlich lange

anhaltendes Negenwetter die Erneuerung des Theerüberzuges,
wovon allein die Dauer derartiger Dächer abhängt, unmög-
li) macht? jo ändert der Dacfilz feine Textur, indem er

auflodert, Thwammartig wird und das Waller durdhläßt.
Hingegen leiftet Dachpappe weit mehr Widerjtand gegen das

Aufweichen. ö



Eindedung dev Dächer.

8. 18.

Bas Rafendad).

Daffelbe wurde fon in früherer Zeit in nördlichen
Ländern ausgeführt, indem man ein Geflecht von Straud)-

wert mit Lehm und Erde überzog und die Oberfläche mit

Heufamen beftreute.
Ssneuefter Zeit hat man das Rajendach an den Bahn-

wärterhäufern der bairischen Odenwaldbahn in Anwendung

gebracht, während es in Operbaiern ihon lange im Ges
braud ift.

Gerühmt wird an diefem Dache der Säus gegen Stälte
und Hiße, Feuerficherheit und Dauerhaftigkeit. Das Dad)
erhält blos 10 Prozent Gefäll und erfordert eine vollftän-
dige und ebene Schalung. Zu diefem Zwed tmerden die
etiva bortretenden Kanten der ftärferen Dielen abgehobelt
und die Aftlöcher ausgefüllt mit eingefchlagenen Zapfen.
Diele aus möglichft ausgetrodneten Dielen hergeftellte Scha-
lung wird nun mit erwärmten, leichtflüffigem Steinfohlen-
theer einmal vollfonmen angeftrichen. Na dem Trodnen
de5 Anftriches wird derjelde mit feingefiebter Holz-, Torf-
oder GSteinfohlenajche überftreut. Der Iheeranftrich confer:
virt das Holz und Hält Infekten davon ab, die aufgeftreute
Ace Hingegen fol das Ankleben der nun aufzulegenden
Bapierfichte verhindern, damit fi) das Holz Towohl wie
das Papier, jedes nad) feiner Natur und Eigenfchaft,
verjchiedenen Temperaturen frei bewegen fan, unbejchadet
der Dichtigkeit. Diefe Unterlage wird num mit einer drei-
fadhen Papierlage der Art überdedt, daß die Fugen der
verjchiedenen Lagen fich gegenfeitig überdeden.
Zwed wählt man Ellen= oder Rollenpapier von etwa 4 bis
3 Suß Breite, welches in der Richtung der Dachbreite oder
von der Traufe zum Hirt gelegt wird. Die einzelnen Bah-
ner werden 2 bi3 3 Zoll übereinander gelegt und entweder
nit heißem Theeranftric) oder mit Stleifter verbunden, welcher
aus "s Pfund Tifchlerleim und dem halben Theil . Mehl
oder Stärke beiteht, der no. "s Pfund Mlaun zur
Verhütung des Wurmfraßes zugejeßt wird. Die beiden
legteren Theile find in: zwei Maß Fochendem Wajfer auf-
zulöjen.

Bor dem Auflfegen der zweiten Papierfchichte wird die
erite mit heißen Iheer überftrichen und darauf Die zweite
Schichte geklebt.
dritte Lage aufgebracht, welche erjt vecht tüchtig mit Iheer

bei |

Sodann wird diefe überjtrichen und die |

 
Zu diefem |

überzogen twird. Um dem Theer eine zur Haltbarkeit taug:
fichere Gonfiftenz zu verjhaffen, wird demjelben 10 Prozent
gemeines Bräuerped) in Klein zerjtoßenen

mischt, und diefe Mifchung über dem Feuer vollftändig auf= |
gelöst.

Auf den legten Heiken Theeranftrich, der auf die dritte
Bapierlage aufgebracht wird, folgt nun unmittelbar das

Zuftande beige=
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Veberftreuen: mit erwärmtem und trodenem Mehljand mittelft
eines Siebes mindeltens '/; Zoll did ‚oder doch jo, daß der
warmflüffige Anftrich vollfommen damit gefättigt und gededt
ericheint. Klein zerjtoßene Holz= oder noch beifer Steinkohle

fandie Stelle des Mehljandes vertreten.

. Die Defung mit Papier muß mit aller Sorgfalt ge:
Ihehen und Alles vermieden werden, was die Papierlage
beihädigen und die Wafjerdichtigfeit beeinträchtigen könnte.
Diefe Eindedung mit Papier foftet jammt Anftrich) pro

Auadratfuß etwa 2 Kreuzer. Sie wird auf der Schalung

nicht befeftigt, mit Ausnahme der Gefimsränder, Mauer:

anftöße, Kaminwandungen 2c., ähnlich wie dieß bei Theer-
pappe aud behandelt wird. Langjährige Verfuche Haben
zu’ dem Rejultat geführt, daß getheertes’ Bapier, in Erbe

eingegraben, jich ehr lange erhält, während e8, der Sonne

ausgejeßt, jehr bald mürbe und brüdig wird. Depßhalb

fam man zu dem Entjhluß, die Papiereindedung dur)

eine Schiehte Erde oder NRafen von 6 dis 8 Hol Dide zu

ihügen, wodurd allerdings eine Belaftung des Dades ent-

fteht von 20 bis 24 Pfund pro Quadratfuß. Die Rafen

werden in etwa 1 Quadratfuß großen Stüden ausgeltochen

und auf das Dad) gebradht. Um dafjelbe ‚nicht einfeitig zu

befehweren, ift e3 rathfam, an mehreren Seiten zugleich mit

dem Rafenauflegen zu beginnen. Nach Berfluß eines halben

Jahres, wenn zwifchen den Rafenjtüden durd) jtarke Regen

hineingewachjene Fugen fihtbar geworden find, muß man

zur Nachhülfe diefe mit guter Dammerde twieder ausfüllen,

twomit die ganze Arbeit beendigt ilt.

Firfte, Gräte, Kehlen zc. find mit getheertem Papier

und Rajen ohne Zweifel fehr leicht einzudeden, dagegen find

die Giebel- und Trauffeiten mit angenagelten Brettern zu

verjehen, damit der Nafen einen Halt Hat. Die Bretter

an der Traufe find felbftredend mit Ausfehnitten oder Löchern

verfegen, damit das Waller abtropfen fann, im alle man

nicht vorziehen follte, eine Rinne anzuhängen. Um das

Waffer an der Traufe rafc abzumeifen, wird dajelbit ein

Metallbledhitreifen von 4 bis 5 Zoll Breite angebracht.

Schötes Kapitel.

Eonfiruction der Fußböden.

s.1.

Die Fußböden, foweit fie in diefem Kapitel zu be-

| Sprechen find, beftehen entweder aus Steinen oder fteinartigent

Material, oder aus Gußmajfe, „Ejtrich” genannt, welche

anfangs weich und bildfam ift, jpäter hart und. feit wird.


